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DIE SPÜRHUNDE DES SOPHOKLES 
V o n U . V. W l L A M O W I T Z - M o ELLENDORFF 

Entdeckungen griechischer Literaturwerke sind nachgerade so gewöhnlich 
geworden, daß sie bei dem breiten philologischen Publikum nur noch geringes 
Interesse erregen. So ist es auch dem ersten Blatte aus einem Satyrspiel er-
gangen, das vor zwei Jahren aus Oxyrynchos kam (Pap. 1083), obwohl die 
Handlung und der Verfasser noch zu suchen sind1)·, es kann immer noch 
Sophokles sein, und dessen Name regt wenigstens noch etwas auf. So hat denn 
der verehrte Herausgeber dieser Zeitschrift sich diesen Aufsatz bei mir bestellt, 
gleich als die erste Notiz über den Fund in die Öffentlichkeit drang. Diesen 
Wunsch kann ich nun sofort erfüllen, wo Band IX der Oxyrynchus Papyri 
ausgegeben ist, dank jener bewundernswerten Arbeitsenergie von A. Hunt, die 
niemand besser kennt und daher höher schätzt als ich, der ich ihm bei den 
literarischen Texten auch dieses Mal wieder geholfen habe; so lange zu schweigen 
war meine Pflicht. Es wird mir zwar schwer, von dem anderen Hauptstück des 
Bandes zu schweigen, dem Dialoge des Satyros über das Leben des Euripides, aber 
ich muß sogar von dem, was ich über Sophokles zu sagen habe, recht viel 
fortlassen, da mir wichtiger scheint, die Konsequenzen zu ziehen, die das Satyr-
spiel für die Geschichte seiner Gattung an die Hand gibt. 

Sophokles war außer geringen Fetzen von Odipus und Elektra2) bisher 
nur mit dem Berliner Blatte vertreten, auf dem ich die Achäerversammlung· 

' σ 

erkannt habe.3) Das gibt zwar Anlaß zu interessanten Folgerungen, hat aber 
keinen besonderen Wert als Poesie. Nun erhalten wir sehr schöne Reste einer 
Tragödie und von einem Satyrspiele die ersten 400 Verse, zwar zum großen 
Teile arg verstümmelt, aber doch zusammenhängend. Die Zahlen der Hunderte 
stehn am Rande, wie gewöhnlich ohne ganz genau zum Texte zu stimmen, 
weil solche Notizen mit dem Texte kopiert wurden, ohne daß man die Zählung 
kontrollierte, aber doch ein Zeichen mindestens der Herkunft aus einer gram-' ο 

matisch rezensierten Ausgabe. Das bestätigt sich durch die zahlreichen Varianten 
am Rande. Da hat der Korrektor, der auch am Texte mancherlei zu ändern 
fand, Lesarten zum Teil mit den abgekürzten Namen der Gewährsmänner ge-
schrieben, unter denen Aristophanes ziemlich sicher ist. Wer die Päane Pindars 

*) Der Vater des Mädchens, um das die Satyrn werben, heißt ]οινενς; wenn der Name 
vollständig ist, war sie Deianeira; P. Maas hat sehr geschickt Σχοινεύς vermutet; dann war 
sie Atalante; aber die andere genannte Person Phoinix paßt zu keinem von beiden; zu 
Φινενς auch nicht. 

2) Oxyrynch. 22 und 693. 8) Berl. Klass.-Texte V b 64. 
Neue Jahrbücher. 1912. I 3 0 
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kennt, hat für die ganze Art dieses Sophokles die beste Analogie. Etwas Neues 
ist, daß der Text, wohl diese Abschrift selbst, mit einem Exemplar eines gewissen 
Theon, über den man besser nichts vermutet, verglichen ist, so daß Notizen 
wie όντως ή ν oder μόνον ήν εν τώί Θέωνος nicht selten sind. Es ließe sich über 
die Rezension mancherlei sagen und die Lehren für die Textkritik darlegen, die 
diese Sophokleshandschrift gibt; aber das ist ein zu weites Feld. Beherzigen wir 
nur, daß der Text ziemlich stark geschwankt hat und einheitlich aussehen 
würde, wenn der Korrektor nicht eingegriffen hätte. Die Überlieferung der 
sieben erhaltenen Dramen geht auf ein einziges Exemplar, das sich aus dem 
späten Altertum erhalten hatte, zurück1), in dem sehr wenige Varianten waren, 
ein Zeichen nicht für die Festigkeit des Textes, sondern für die Armut der 
Überlieferung. Der Trost, den die Scholien gewähren, ist nicht gering, und ich 
glaube, die Erhaltung ist besser als in den 'Spürhunden'; aber daß wir Fehler 
lesen, die wir gar nicht bemerken, und manche, die wir bemerken, unheilbar 
sind, muß sich jeder sagen, der die Geschichte der Überlieferung an den antiken 
Büchern verfolgt; meine Überzeugung, daß der Sophoklestext viel mehr ge-
schwankt hat, als es scheint, ist aber durch diese Probe nur zu sehr bestätigt. 
Sie führt den modernen Glauben an die überlieferten Buchstaben ad absurdum. 

Die 'Spürhunde' sind durch zwei namentliche Zitate gesichert, die sich in 
dem Texte wiedergefunden haben; ein paar andere ohne Angabe des Stückes 
erhaltene Worte haben sich auch nachweisen lassen. Es konnte aber an der 
Urheberschaft des Sophokles überhaupt kein Zweifel sein.2) Die Tragödie gehört 
nach Hunts Angabe nicht notwendig zu derselben Rolle, aber die Hand ist die-
selbe, und da macht es nichts aus, wenn sie als eine andere Rolle in derselben 
Capsa mit dem Satyrspiele steckte. Die bare Möglichkeit liegt natürlich vor, 
daß unter den zahlreichen vereinzelten Bruchstücken eins oder das andere von 
einem dritten Stücke stammt; indessen glaube ich, daß Hunt in allem die 
richtige Verteilung vorgenommen hat. Die Hoffnung, daß sich einzelnes noch 
zusammenfügen läßt, gebe ich nicht auf. Das wird aber nur vor dem Papyrus 
selbst möglich sein. 

Nun setze ich gleich, den Leser in die freudige Stimmung des glücklichen 
Findens zu bringen, ein wohlerhaltenes Stück aus der tragischen Botenrede her 
und bezeichne die unzweifelhaften Ergänzungen gar nicht, obwohl ich weiß, 
daß Hunt und ich sie erst allmählich und mit Mühe gefunden haben, auch 
wenn es nur ein paar Buchstaben waren; wer von uns ergänzt hat, kann den 
Lesern gleichgültig sein. Jeder merkt gleich selbst, daß es sich um die Leiche 
des eben erschlagenen Euiypylos handelt: 

') Wir kennen es ungenügend, weil dieselbe Zeit, die ibre Kraft am Konjizieren ver-
geudete, zugleich dein Dogma der Faulheit ergeben war, der Laurentianus wäre die Quelle 
aller Handschriften. 

2) Für spezifisch sophokleiscb möchte ich halten όλβίζω im Sinne von beglücken lehn. 
Kol. 9, 1, vgl. Fr. 856, άπονοσφίζω vermeiden 5, 26, vgl. Oed. 480, ενδειν untät ig sein 7, 1, 
vgl. Oed. 65 und besonders γ.τψιος proprius als Ersatz des Possessivs Euryp. 5, Kol. 2, 8, 
vgl. Trach. 690. 



U. ν. Wilamowitz-MoellenclorfF: Die Spürhunde des Sophokles 4 5 1 

πολλή δε Gινδών, πολλά δ' ^Ιβτριανίδων 
νφη γυναικών ανδρός έρριπτάξετο 
[ νεκρώι δίδοντες ονδεν ωφελούμενοι], 
ό 0' άμφΐ πλενραΐς και ΰφαγαϊΰι κείμενος 
πατήρ μεν ον, πατρώια δ' εξανδών επη, 
Πρίαμος εκλαιε τον τέκνων δμαίμονα, 
τον παϊδα τον γέροντα τον νεανίαν 
τον ουτε Μνΰον οντε Τηλέφον καλών, 
αλλ' ώς φντενΰας αντος έκκαλονμενος 
'οιμοι τέκνον προϋδωκας έΰχάτην εχων 
ΦρυξΙν μεγίΰτην ελπίδων βωτηρίαν 1), 
χρόνον ξενω&είς ον μακρόν, πολλών [()' ετών] 
μνήμην παρέσεις τοις [λελειμμέν]οις [io^o'g,]") 
ο β' οντε Μέμνων ούτε Σα[ρπηδών ποτέ] 
π[έν]&η π[οηβας κ]αίπερ αίχμ[ητών άκροι] 
πόλλ Ί]μίν . . 

Nehmen wir die wichtige Tatsache voraus, daß der dritte Vers eine offen-
kundige Interpolation ist, eingefügt, weil die schöne alte Konstruktion ρίπτειν 
τινός, nach jemandem werfen, verkannt war, und verfertigt nach Ant. 550 
(άνιαίξ ονόεν ωφελούμενη) ohne Gefühl für die Unschicklichkeit, die letzte 
Ehre hier als zwecklos zu bezeichnen, und ohne zu bedenken, daß άνδρός nun 
erst recht in der Luft schwebt. Sehr beachtenswert ist dann die Ungeniertheit, 
mit der Sophokles in dem Ilion des Priamos Gewebe von Frauen aus Istros 
einführt, ohne daran zu denken, daß das eine Kolonie von Milet ist, weil die 
Athener ein getüpfeltes Zeug Ιϋτριανά8) nannten und an die Herkunft des Wortes 
so wenig dachten wie wir bei Damast oder Kaliko. Das würden wir auch hier 
ruhig hinnehmen, wenn nicht die Stilisierung des Ausdruckes den geographi-
schen Begriff hervorhöbe. Sehr gesucht ist es auch daß Priamos den Eurypjlos 
fKnabe, Greis und Mann' nennt (denn so müssen wir νεανίας wiedergeben4)), 
weil er an Jahren noch ein halbes Kind ist wie sein Uberwinder Neoptolemos 

*) Ich g laube , wir müssen μεγίοτων verbessern. Die letzte (Möglichkeit auf) Erfül lung 
ihrer höchsten Hoffnungen. 

2) Hun t sagt, daß δορός durch die Spuren des ersten Buchstabens ausgeschlossen wäre, und 
vermutet "Αρεως. Diese Metonymie scheint mir bedenklich. Ich werde also auch mit λελειαμένοις 
nicht das W a h r e gefunden haben. Ebenso ist im vorletzten Verse Hunts ποήΰας unbefriedigend. 

3) Hesych 'ΐατριανά, 'Ιατριανίδες geht nicht auf diese Stelle, lehrt aber , daß man mit 
solchen Tüchern die heil igen Körbe bedeckte; sie passen also auch für die Bedeckung der 
Leiche. Der Korrektor ha t die Quant i tä t der drit t- und vorletzten Silbe von 'Ιατριανίδων 
bezeichnet und einen Akzent gesetzt : das Wort war eben fremdart ig . Ferner ist α ινδών 
durch ein Häkchen abge t renn t und hat auf beiden Silben einen Akzent , den zweiten als 
Var iante zwischen Punkten . Also ha t te j emand nicht αινδών Leinwand verstanden, sondern 
das pontische Volk der Sinder neben Istr ianern; über Σίνδοι belehrt der Herodian von Lentz 
I 142. Daß βινδών den Aku t erhält , obwohl es im Satze barytoniert ist (denn ein Komma 
vor πολλά δέ ist wider an t ike Sprechweise wie so viel in unserer Interpunktion), entspricht 
der ant iken Weise, die j a Akzente nur setzt, um ein bestimmtes Wor t deutlich zu machen. 

4) νεανίας ist eben iuvenis, iunior im Sinne der servianischen Heeresordnung, νεανικός 
ist fü r diesen Sinn bezeichnend. AVenn Artemisia die Herrschaft behaupte t παιδος υπάρχοντος 
νεηνίω, Herodot VII 99, so heißt das 'obwohl sie einen erwachsenen Sohn ha t te ' . 

30* 
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auch, aber γέροντα τον νονν βάρκα ό' ήβώβαν φέρει,, wie Lasthenes bei Aischylos 
Sieb. 622. Das ist alles recht sopliokleisch, und das ganze Ethos der Rede packt uns. 

Die Tragödie enthielt also nach der Erzählung der kleinen Ilias den Tod 
des Eurypylos, den seine Mutter Astyoche verschuldet hatte, weil sie sich durch 
ihre troischen Verwandten bestechen ließ, den Sohn nach Ilios zu schicken. 
Daß dies ein Tragödienstoff war, sagt Aristoteles Poet. 23, und der vortreffliche 
Kritiker Tyrwhitt hatte bereits vermutet, daß Sophokles eine Tragödie Eurypylos 
geschrieben hätte, was freilich ganz beiseite geworfen war: ich habe mich be-
sonders gefreut, daß die Vermutung eines so scharfen und klaren Kopfes zu 
Ehren kommt. Da in der Tat kein erhaltener Titel sich mit dem Stoffe ver-
einigen läßt, werden wir die Zahl der Dramen um einen Eurypylos vermehren 
dürfen. Tyrwliitts Anhalt war eine Anführung Plutarchs (Sopli. Fr. 768), aus 
der sich ergibt, daß bei Sophokles ein Botenbericht stand, in dem Neoptolemos 
und Eurypylos ohne Renommage und Schimpferei gegen ihre Rundschilde los-
stürmten, ακομπ άλοι,δόρητα έρρηζάτην είς κνκλα χαλκέων οπλών, und dies 
Zitat fordert in der Tat eine Tragödie von Eurypylos. Die Verse haben zwei 
Kolumnen vor dem oben ausgeschriebenen Stücke des Botenberichtes gestanden, 
χαλκέων οπλών ist noch erhalten *), Zusammenhang aber nicht mehr herzustellen. 
Auf der zwischenstehenden Kolumne stehen Selbstanklagen einer Frau, die der 
Chor zustimmend begleitet, schwierige, eindrucksvolle Worte. Der Botenbericht 
war also an die schuldige Mutter des Eurypylos gerichtet, die also in Troia 
war. Nun sind aber auch geringe, aber unverkennbare Reste eines erregten 
Dialoges zwischen Eurypylos und Neoptolemos vorhanden (Fr. 1. 3). Folglich 
mußte der Schauplatz so gewählt sein, daß die Helden aus beiden feindlichen 
Lagern miteinander verkehren konnten und daß doch während des Kampfes 
Astyoche und der Chor in Sicherheit waren. Und dann ist noch ein Fragment 
da, in dem ein Spion, auf den Agamemnon im Felde wartet, fortgeschickt wird, 
und der Chor, der diese Entfernung nicht mit angesehen hat, eine Königin 
herausruft.2) Das paßt so gut zu der Situation, wie sie in den Posthomerica 
in Ilion ist (Odysseus ist ja zweimal heimlich in der Stadt gewesen) und paßt 
zu Astyoche; aber die Handlung kompliziert sich, und der dramatische Aufbau 
wird höchst merkwürdig: man denkt sofort an den Rhesos, der ja τον Σοφό-
κλειον νποφαίνεί χαρακτήρα3), wo der Chor wie im Aias die Bühne verläßt 
und ein Lager vor der Stadt den Schauplatz bildet usw. Es wäre wichtig, wenn 

Das sind gewöhnliche Wörter, und vielleicht wird man die Identifikation als vor-
eilig tadeln. Daß ich das nicht tue, wird man mir nicht verübeln, da ich die Kombination 
gemacht habe, als nur οπλών da s tand; χαλκέων ist erst später hinzugefunden. 

2) Fr. 91, abgebildet Taf. IV, 4 άλλ' εϊ' £πειγε — 6 δράΰω τάδ' ω —. Mit 7 beginnen tro-
chäisch-kretische Verse. μέλα&ρα ν — 8 -να ν,εινεΐΰ&αι τ — 9 [ i v ] χρόνωι μάλιβτα — 10 -ονχ 
ορώ' βέβηχε— 11 [δ]ωμάτων αγχι προ[α— 12 γνναι λαγέτ[α — 13 φρονδός έσ&' ό ξένος 
usw. 21 ονδαμώς %χοιμ' αν ειπείν — 22 [ώ?] αναξ, άνδρών Άτρείδης — 22 _ ^ βοι τηλοϋ 
δοκάξει τη — 4—6 sehen durchaus nach Trimetern aus; aber wenn sie es sind, waren die 
Tetrameter befremdend weit berausgerückt. So ha t Hunt vielleicht recht, alles als Trochäen zu 
betrachten. Übrigens ein Fall, wo die Abschrift nicht zur Erkenntnis des Tatbestandes hinreicht. 

s) Seine Abhängigkeit von den Hirten dee Sophokles habe ich früher nachgewiesen. 



U. ν. Wilamowitz-MoellenclorfF: Die Spürhunde des Sophokles 4 5 3 

es gelänge, mit den Bruchstücken weiterzukommen. Eins ist ganz sicher und 
wahrlich überraschend und wichtig: der Botenbericht ist durch lyrische Stücke 
der Person, an die er gerichtet ist, und des Chores unterbrochen. Nichts ähn-
liches kannten wir bisher, außer daß Atossa in den Persern durch Iamben den 
überlangen Bericht des Boten belebt. Hier steckt in den Zwischenrufen der 
schuldigen Mutter das ergreifendste Pathos: man freut sich, daß der Dichter 
sich so frei bewegt. Mancher wird sich hoffentlich auch darüber freuen, 
daß wieder wie durch die Stheneboia an den Tag kommt, wie viel weiter 
die Bewegungsfreiheit der Tragiker gereicht hat, ehe sich jene starre Kon-
vention ausbildete, die viele mit der attischen Tragödie identifizieren, obwohl 
sie nur für die Theorie und die an diese gebundene späte Praxis gegolten hat. 

Sprachliche Wendungen, die zugleich neu oder doch charakteristisch sind, 
fehlen weder hier noch in dem Satyrspiel; aber dabei will ich diesmal nicht 
verweilen1), und nur die eine metrische Überraschung hervorheben, die uns die 
'Spürhunde' bringen. Ich schreibe unten in anderem Zusammenhang einen Teil 
der Szene aus, die in iambischen Tetrametern gebaut ist, akatalektisch, wie wir 
bei den Griechen noch keine hatten, und die iambischen Oktonare der römischen 
Komödie pflegen sich dadurch zu unterscheiden, daß sie in der Mitte jene Diä-
rese haben, die der griechische katalektische Tetrameter in Iamben, Trochäen, 
Anapästen zeigt, ein Zeichen, daß er ein Doppeldimeter ist. Hier nun hat So-
phokles die Diärese zwar nicht ganz gemieden, aber doch, auch wo sie vor-
kommt, nicht ins. Ohr fallen lassen, und oft greift ein Wort über die Mitte des 
Verses. So etwas gab es bisher noch nicht. Vor zwei Jahren erst haben wir ge-
lernt, daß Kallimachos seine katalektischen trochäischen Tetrameter ohne die legi-
time Diärese gebaut hat, was ebenso unerhört war: zwei Beweise dafür, wie wenig 
unsere Kenntnis in der Metrik selbst die stichischen Verse der Griechen erschöpft. 

Doch nun zu den Ίχνενταί Σάτυροι. Die Fabel, die Sophokles für sein 
Satyrspiel gewählt hat und die der Titel nicht ahnen läßt2), hat mit den Sa-

*) Aufzählen will ich einiges: άνανοβτεΐν 7, 2 auf den Weg zurückkehren, vgl. περινοστεΐν. 
τκχραιρνχτήριον Mittel des παραψνχειν 13, 1. ιραλάσΰω, όρ&οψάλαχτος u. dgl. seltsam und 
hier nicht vereinzelt, wofür bisher Fr. 506 άψάλαχτος ovx έρεννητός einziger Beleg war. 
αίόλιΰμα λύρας 13, 3, wo an die Aoler und ihre Tonart nicht zu denken ist, wie bei Pra-
tinas 5 αίόλιζε τώι μέλει, sondern nur ποιχίλον μέλος verstanden werden soll, ξ,ενίζεβ^αι be-
fremdet werden 6, 5, durch Aristophanes v. Byz. gesichert, antizipiert nur späteren Gebrauch. 
βάξις άπόιΰηκτος Rede um einen Verdacht abzuschütteln 14, 22. φ&έγματι διαχκράΰΰαβ&αι 
10, 19 von dem, der Musik macht, gesagt, freilich sagt es Silen, dem sie durch Mark und 
Bein geht, νεκρός δοχητός Eur. 5, Kol. 2, 24 nicht ein Lebender, der wie tot, sondern ein 
Toter, der wie lebendig aussieht, ενναία τροφή, Lager des Wildes, *J, 17, was wohl eher ατροφή 
= έπι-άναβτροφή, wo freilich der Plural gewöhnlich ist. δειλονβ&αι ist 6, 18 wahrschein-
licher als die Variante δονλοϋβ&αι, also für δειλι&ν, und neben άγριοϋβ&αι, γανρον6&<χι, 
&ηριονοϋ·<χι kann es nicht befremden. Das tut dagegen das kurze e im Aoriststamm von 
χννηγεΐν 2, 17. 3, 22, das freilich zu χννηγέτης paßt, τώς relativ 12, 13. 

2) Pollux V 10 notiert ίχνεντης χοά άνηρ xcn χνων. Das Buch des Pollio dem Soteridas 
(doch wohl dem Manne der Pamphila) widmete, heißt Ίχνενταί (λόγοι), weil es Plagiate 
aufspürt. Da die Satyrn &ήρες sind, ist Spürhunde eine zu enge Wiedergabe, aber sie paßt, 
weil diese &ήρες wirklich Hundenatur zeigen. 
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tyrn nicht das geringste zu schaffen. Es sind die Έρμοϋ γοναί, wie sie der ho-
merische Hymnus erzählt, Geburt in der Höhle der Kyllene, Erfindung der 
Schildkrötenleier, Diebstahl der Rinder des Apollon vom Olymp, Konflikt und 
Versöhnung der göttlichen Brüder. Dabei kein Gedanke an Benutzung des 
Hymnus oder irgendeiner bestimmten Vorlage: die Geschichte war in ihren 
Grundzügen eben allbekannt. Ohne Frage ist darin das Ursprüngliche bewahrt, 
daß Hermes die Rinder in seine eigene Höhle bringt und etliche schlachtet, um σ ο / 

ihre Häute1) irgendwie für seine Leier zu benutzen; der Hymnus hat so, wie 
er vorliegt, diesen Zusammenhang durch die Heranziehung der Höhle von Pylos 
zerstört. Aber wer da sagen wollte, daß Sophokles zu dieser Konstruktion 
durch den dramatischen Aufbau gezwungen wäre, könnte nicht direkt wider-
legt werden. Wie der Konflikt bei ihm ausgetragen ward, können wir nicht 
mehr wissen; nur ist Hermes sicher auf die Bühne gekommen, und wenn er 
das ist, wird auch die Leier in einem κι&άριβμα ein Bravourstück geleistet 
haben. Das Auftreten des sechs Tage alten Kindes zu motivieren, läßt der 
Dichter seine Pflegerin von dem wunderbaren Wachstum des Kleinen erzählen, 
der bereits ein ausgewachsener Knabe wäre.2) In der erhaltenen ersten Hälfte 
dreht sich alles um die Entdeckung der gestohlenen Rinder, und dazu hat So-
phokles die Satyrn als Spürhunde verwandt. Daß diese &ήρες im Bergwalde 
vorhanden sind, ganz ebensogut wie Köhler, Jäger und Hirten, setzt Apollon 
ohne weiteres voraus3), und auch die Nymphe Kyllene ist an diese Nachbarn 
gewöhnt. Tiere, αHjpfg, ist ihr einziger Name; auch der Vater, der das Rudel 
führt, wird nicht Silen genannt. Für uns ist es seltsam, daß diese Gesellschaft 
nicht frei ist, sondern einen Herrn hat, und dieser Herr, erzählt uns die Kyllene, 
hat früher mit Thyrsos und Nebris samt seinem Gefolge hinter dem Gotte ge-
tanzt: das ist die einzige Erwähnung des Dionysos, wenn man nicht den Aus-
druck βακχενειν für die Sprünge des Chores rechnet. Ich ahne nicht, Aver der 
Herr sein konnte, vermutlich ist er am Ende bei der Freilassung der Satyrn 
genannt worden; aber die Zuschauer haben offenbar eine Aufklärung gar nicht 
nötig gehabt. Sklaven sind die Satyrn im Kyklops, wo das besonders motiviert 
wird; man vermutet, daß es ein konventionelles Motiv des Satyrspiels war, um 
die Tiere überall einführen zu können.4) Im übrigen sind die Tiere, was der Name 
sagt: der vierbeinige Gang ist ihnen ganz natürlich, und daß Sophokles sie sich 

δοράς 13,24. 14,25; er wird doch wohl ancli die Därme benutzt haben. 
2) 11, 21 igsidsL παιδος εις ηβης άκμην, d. i. εις άκμην τταιδος ηβώντος. έρείδει fordert 

einen Zusatz, den ich wohl mit [γνίοιgetroffen habe: ein rasch wachsender Junge pflegt 
mit den Armen und Beinen das Ziel am ehesten zu erreichen. 

8) Umgekehrt fragt der Chor des Aias 881, ob nicht ein Fischer oder eine Bergnymphe 
oder ein Flußgott den Aias gesehen hätte; das ist aber konventioneller Ausdruck für die 
Ratlosigkeit der Suchenden. 

4) Der Anlaß wird darin liegen, daß überaus häufig ein Oger die Hauptperson des Sa-
tyrspieles war, wie der Kyklop. Auch ζ. B. im Proteus des Aischylos konnten die Satyrn 
nur durch Gewalt auf die Düne Ägyptens gebannt sein. 
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als Hunde benehmen läßt, für die Auffassung der Athener recht belehrend.1) 
Über ihre Kleidung und Körperbildung erfahren wir nichts; der Vater ist alt 
und renommiert wie im Kyklops von den Taten seiner Jugend, aber es sind keine 
Gigantenschlachten, sondern Jagdabenteuer. Von seinem Äußeren wird die Glatze 
und der gelbe Ziegenbart erwähnt. 

Der Aufbau der Handlung ist von größter Einfachheit; recht viel ist dem 
stummen Spiele der Schauspieler oder besser der Regie überlassen. Sophokles wird 
wohl selbst διδάΰκαλος gewesen sein; aber für die Buchausgabe wären παρεπι-
γραφαί sehr erwünscht, werden auch einmal vorhanden gewesen sein, aber er-
halten ist ein einziges Mal ροΐβδος2); auch im Kyklops und in den Eumeniden, 
deren Auftreten noch genug von der Stilisierung des ältesten Dramas hat, stehen 
noch solche Bühnenanweisungen. Da nun auch die παράγραφοι, die den Per-
sonenwechsel andeuten, wie überall, sehr wenig zuverlässig und vor allem nicht 
überall eindeutig sind, hat der Erklärer einiges zu besorgen. Überschauen wir 
denn einmal, was wir haben. Kein einziges Zeichen deutet den Anfang des 
Dramas an, aber es ist inhaltlich unverkennbar, und die Distanz von dem a, 
dem Zeichen des ersten Hundert, stimmt leidlich. 

Apollon trit t auf und informiert in einem kurzen Prologe über den Rinder-
raub, sein vergebliches Suchen, das ihn hierher auf die Kyllene geführt hat, 
und den Preis, den er für die Entdeckung des Diebstahls ausgesetzt hat.3) Man 
muß sich denken, daß der Gott durch alle Lande zieht und als sein eigener 
Ausrufer diese Ankündigung überall wiederholt. Sie hat sich auch an die Tiere ö Ο 
des Waldes, die Nymphenkinder, gerichtet, und sofort ist Silen da, bietet die 
Hilfe seiner Söhne an, und in kurzer Stichomythie geht Apollon darauf ein und 
verspricht als Zugabe zu dem Preise die Freiheit. Damit verschwindet er, ohne 
daß der Chor wüßte, wohin er geht und wo er zu finden ist: als sie den Dieb 
haben, rufen sie ihn, und er ist sofort zur Stelle.4) Verhandelt hat Silen mit 
ihm; jetzt folgt ein kurzes Lied des Satyrchores, sehr verstümmelt.5) Es ist keine 
Parodos, denn so viel ist kenntlich, daß sie bereits wissen, was sie sollen und 
Avas ihnen dafür versprochen ist, also sind sie klanglos mit dem Vater heran-
gekommen. Dieser ruft nun noch einmal, ob nicht irgend jemand da wäre, der 
um den Dieb wüßte; der Chor akkompagniert; da aber niemand hört, gibt der 

x) Ich glaube mich an Yasenbilder zu erinnern, in denen solche Hundenatur sich zeigt; 
aber ich habe keine Zitate. 

2) Und da bin ich nicht sicher, daß die Bezeichnung vom Dichter herrührt , denn die 
Hunde horchen auf das Brummen oder sonst einen Ton, der die Nähe der Ilinder verriete; 
aber was sie hören, ist Leierspiel: das konnte nicht wohl ροΐβδος heißen. 

3) 2, 11 μι,ο&ος ό κείμενος deutet darauf, daß 1, 2 eine bestimmte Angabe stand. 
Apollon stellt sich dem Publikum so wenig direkt vor wie in der Alkestis; über sein Kostüm 
steht nichts da; den Bogen hat er geführt , schon weil ihn Hermes vermutlich gegen Ende 
gestohlen hat . Daß er sich 2, 10 Tluimv nennt, ist bemerkenswert. 

4) Genau so ist es in den Eumeniden 64. 177. 574 beim Kommen, 753 beim Gehen 
dieses Gottes. 

6) Man glaubt Kretiker und Anapäste zu erkennen; am Ende sind Dochmien sicher,, aber 
gerade da ist die Korruptel offenkundig: die Worte hat zum Teil der Korrektor nachgetragen. 
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Vater die Anweisungen für die Jagd und geht, was doch wohl irgendwie be-
gründet oder bezeichnet war.1) 

Die folgende Szene ist es, die dem Stück den Namen gegeben hat; die 
Satyrn sind hier Hunde, und schon ihr Vater gibt ihnen die entsprechenden 
Befehle, ρινηλατείν όΰμαΐβί, sich durch den Geruch von der Nase führen zu 
lassen, ρινηλάτης κνων zitiert Pollux aus der Tragödie (Fr. adesp. 426): dabei 
werden sie den Kopf schnuppernd in die Höhe werfen; νποΰμος εν χρώι — 
des Bodens natürlich —: da werden sie sachte mit der Nase im Grase vor-
gehen.2) Dieses Schauspiel hat die Athener eine Weile belustigt, gerade darum, 
weil dabei nicht einmal Musik gemacht werden durfte: im Textbuch steht da-
her nichts, bis die Spur gefunden ist. Dann folgt die Aktion aus den Worten, 
aber diese bedürfen der Erklärung, und da die Szene für das Satyrspiel über-
haupt bezeichnend ist, gebe ich sie zur Probe. 

Vorher muß aber aus einem späteren Verse herangezogen werden, daß 
ein Drei weg auf der Bühne bezeichnet war3), und da man doch nur denken 
kann, daß die Wege auf die Höhle zuführen, ergibt sich das Bühnenbild: der 
Chor steht auf der Orchestra und verteilt sich in drei Gruppen, die nun in die 
Tiefe des Spielplatzes vorgehen, so daß ihre Richtungen leise konvergieren. Je 
tiefer das nach hinten führt, um so besser. Wünschenswert, aber auch leicht 
erreichbar, ist, daß das Gelände ansteigt: wir sind doch auf der Kyllene.4) Hin-
ten ist nichts einem Gebäude, einem Eingang Ahnliches; der ganze Spaß be-
ruht darauf, daß die Anwesenheit eines Wesens, das Musik macht, unbegreiflich 
ist. Die Höhle ist also unterirdisch, und aus der Tiefe erscheint dann die Nymphe 

') 4, 12 όντως έρεννάν xal π απαντα χρήα&αι χαϊ ει ν, wo Ρρενναν ebenso-
gut betont werden kann, χρηοτά im Texte steht, χρηβ&αι ην έν τώι Θέωνος. 

2) Hesych υποσμος όαφραινόμενος wird auf diese Stelle gehen. Uber διπλονς όχλάξων, 
was dazwischen steht, kann ich nicht zu sicherer Entscheidung kommen, όχλάξειν ist beim 
Menschen das Hocken, bei dem Ober- und Unterschenkel zusammengeklappt s ind; beim 
Tiere oft sich niederlegen. Beim Hunde möchte ich dar in das Sitzen verstehen; daher habe 
ich δίπονς vermutet. 

s) 1,10 αλλ' ει' έφίστω τριζνγης οΐ'μον βάαιν. Das ist schwer; an τριξνγης zu ändern 
ist verführerisch, aber die Fülle solcher anomalen Adjekt ive , die Habron in dem Homer-
scholion Oxyr. 1067 ausschüttet , zwingt zur Ergebung. Es ist eine spezifisch sophokleische 
Künstelei , wie auch immer man erkläre, und gehör t zusammen mi t einer alten Crux inter-
pre tum, Trach. 339 τον με τηνδ' έφίοταβαι βάαιν. Da wird nun die E rk l ä rung des Scho-
lions, τίνος ενεχα την τΐορείαν ίατάις xal κωλύεις definitiv abge tan , denn Silen forder t den 
Chor auf, die Verfolgung wieder aufzunehmen. In den Trachiner innen war auch έφίαταβ&αι 
τηνδε βάαιν durch Ai. 42 έπεμπίπτειν τηνδε βάβιν ges icher t : das ist 'warum tr i t t s t üu mich 
mit diesem Schritte an ' , wo das Gesuchte darin liegt, daß την βάαιν έφίοταα&αι noch einen 
Akkusativ des Zieles με erhält. Hier ist demnach zu verstehen ' n imm deinen S tand ' έμ-
βαίνων την τριζνγην οιμον; wie oft, hilf t zum Vers tändnis , daß man nominalen in verbalen 
Ausdruck umsetzt. Der Akzent οΐμον steht in der Handschri f t entsprechend der Regel 
Herodians , vgl. M. Schmidt zu Hesych οίμ&ν. Unsere ganze Akzentuat ion ist Schlendrian; 
zum mindesten sollte die antike Lehre befolgt werden. 

4) Aias 696 an Pan Κνλλάνας χιονοχτνπον πετραίας άπό δειράδος φάνη&ι. Vor mir 
liegt eine Photographie , die Hiller von Gaertr ingen auf dem Gipfel der Kyllene auf-
genommen ha t ; sie stimmt zu dieser Beschreibung. Der E ingang zur Hermesgrot te l iegt 
ganz versteckt und unscheinbar an einem Abhang. Natür l ich ist die Ubereins t immung Zufall . 
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Kyllene ganz überraschend. Es leuchtet ein, daß das am besten darstellbar 
war, wenn ein ansteigender Holzboden den Schauspielern unten Raum genug bot, 
daß sie plötzlich aus der Tiefe auftauchen konnten.1) 

In dieser Richtung also gehen die Spürhunde vor, und die Dreiteilung des 
Chores bewährt sich. 

4, 14 A. Q-εοί, &εοί, &εοί, &εοί, εα εα. 
εχειν εοιγμεν. ΐΰχε, μη . . . .]τεί. 

Β. ταΰτ ' εΰτ εκείνα των βοών τά βήματα. 
C. αίγα' Φεός τις την άποι\κία\ν άγει. 
Α. τί δρώμεν, ώ τ αν; η το δέον \εξ\ηνομεν; 
Β. τ / ; τοιβι ταντηι πώς δοκεΐ\ 

20 C. δοκίΐ πάνυ, 
βαφή γαρ α-υΟ1' εκαΰτα ΰημαίνει τάδε. 

Α. Ιδού, ιδού, 
και τονπίβημον αντο των οπλών πάλιν. 

Β. ίί&ρει μάλα' 
2δ αϋτ"1 εστί τοϋτο μέτρον εκμετρονμενον. 

C. χώρει δρόμωι και τα 

5, 1 ροίβδημ"1 εάν τις τάν [βοών (f]t' ονς λάβψ. 
ροΐβδος 

Α. ουκ είδακονω πω [τορώ]ς τοϋ φ&έγματος. 
αλλ' αντά μην ίχνη τε χώ ΰτίβος τάδε 

5 κείνων εναργή των βοών. μα&εΐν πάρα. 
Β. εα μάλα' 

παλινδτραφή τοι ναι μά Λία τά βήματα 
εις τονμπαλιν δέδορκεν. αντά ί' εϊΰιδε. 

10 C. τί έδτι τοντί; τις 6 τρόπος τον πράγματος; 
εις τονπίδω τά πρόδ&εν ηλλακται, τά αν 
έναντι άλληλοιδι βνμπεπλεγμένα' 
δεινός κνκ,ηδμός είχε τον βοηλάτην.2) 

*) Die Höhle des Kyklopen braucht nichts als die entsprechend dekorierte gewöhn-
liche Hinterwand zu sein; aber im Philoktet ist es deutlich, daß ein Bergabhang dargestellt 
ist, an dem sich in einiger Höhe die Eingänge in die Felsenhöhle befinden, in der Philoktet 
haust. Das ist Unterschlupf für einen Menschen; das Auf- und Absteigen ist für die Be-
wegungen des Lahmen und Kranken und seines Geleiters günstig; in die Kyklopenhöhle 
dagegen muß die Schafherde getrieben werden. Die Erklärung der Dramen pflegt viel zu 
wenig damit zu rechnen, daß zu jedem Feste besondere Holzbauten errichtet wurden, so 
daß die Dichter sehr viel größere Freiheit hatten als in den steinernen Theatern. Wir 
verfügen schlechterdings über gar kein anderes Material, uns ihre Bühne vorzustellen, als 
ihre Verse: die erhaltenen Bühnenbauten können höchstens verwirren. Der Dionysosaltar 
der sog. Thymele ist eine bare Erfindung und der unterirdische Gang auch. Gegeben ist 
nur das Rund des Tanzplatzes und die durch die ansteigenden Zuschauerbänke bestimmten 
πάροδοι. Ansteigendes Gelände wird für den Kolonos des Oidipus, der keine Hausfront 
zeigen kann, und manche andere Tragödien und Komödien anzunehmen sein, denn eine 
Rückwand brauchte man, um den Schall zu fangen. 

*) Ich bezeichne keine Ergänzungen, die sich nunmehr von selbst verstehen, wie viel 
Mühe sie auch den Ergänzern gemacht haben. Es ist eine Akribie, die weiter keinen Zweck 
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A. Gott, Got t 1 ) , halt , wir haben's wohl. Nicht weiter . 
B. Das sind die Zeichen jener Rinder . 2 ) 
C. Sti l l : ein Gott f ü h r t unsere Kolonie.3) 
A. W a s n u n ? haben wir 's erre icht? 
B. W a s meinen die drüben? 
C. W i r meinen es gewiß, alle Indizien sind j a ganz klar . 
A. Sieh da, auch der Stempel der Hufe . 
B. Gib acht, es ist auch dasselbe Maß. 
C. Kommt einmal schnell her ob einer das Gebrumm der Kühe hör t . 
A. Deutl ich höre ich die St imme noch n ich t , aber F u ß s t a p f e n und W e g sind j a 

k l a r ; merken kann man's. 
B. H a l t e inmal ; die Fußs tapfen stehn w a h r h a f t i g r ü c k w ä r t s ; sieh sie dir nu r an. 
C. W a s ist das? Vorwär ts und rückwär t s ve r t ausch t? alles durche inander? Der 

H i r t m u ß ja ganz verdreht gewesen sein. 

In dem Momente, wo sie alle auf der Erde liegen oder δίποδες όκλάξονΰι 
und die Richtung der einzelnen Tritte prüfen, kommt Silen zurück und höhnt 
sie, daß sie zusammengeballt wie ein Igel liegen oder den Hintern in die Höhe 
strecken wie ein Affe der jemanden anduftet — wenn das richtig aufgefaßt 
wird.4) Der Spott würde ihnen keinen Eindruck machen; aber mit entsetztem 
Hu hu fahren sie auf und prallen weit zurück, denn jetzt ist der rätselhafte 
Ton ihnen allen vernehmbar geworden; Silen, der weiter zurücksteht, hat nur 
einen schwachen Schall0) gehört, das Publikum noch immer nichts: diese Spannung 

hat, als Setzer und Leser zu plagen, daß Inschriften und Papyri in den Zitaten mit allen 
Klammern auftreten. Paragraphen fehlen vor 18 und 5, 9. 4-, 15 glaubt Hunt μηφρ zu er-
kennen; ich glaube nicht, daß das ein Wort ergibt, μη τριβάς hι (Antig. 572) würde passen, 
aber ει für kurz ι findet sich hier nicht. 17 erg. Hunt , ebenso δ, 1: das heb' ich hervor, 
weil es so schön gelungen ist. 8 war so abzuteilen, nicht αν τάδ'. 9 ist πράγματος Variante 
am Rande, der Text hat τάγματος• Daß die Rinder rückwärts in die Höhle gezogen sind 
(unklar erzählt im Hymnus 76), mag später von Hermes genauer berichtet worden sein. 

*) ϋ-εοί ruft man gewöhnlich; das steht auch öfter vor den Urkunden, aber auch &εός, 
τΰχτ]·. Eur. Med. 560 ώ &εοί, 9εος γάρ και. το γιγνώβκειν φίλονς. Das erste Vokativ; -fri-o^ 
entspricht dem hier: &εϊόν τι, &εΐόν τι ένταΰ&α" ιδού, ιδού. 

2) Die Gruppen Α und Β sind einander nahegekommen, so daß sie dieselben Spuren prüfen 
können; C dagegen ist weiter weg, macht erst selbständig die Beobachtung und ruf t dann 
die anderen heran. Er ist dem Platze am nächsten, wo später sich der Eingang in die 
Höhle zeigt. Natürlich war die Rinderherde auf allen Wegen gegangen. 

s) Mit einer άποιν,ία vergleichen sie sich spaßhaft , weil sie einherziehen wie Kadmos 
hinter seiner Kuh oder die Theräer in Kyrene hinter dem Raben. 

4) πί&ηχος κνβδ' άπο&υμαίνεις τινί. Ich fasse &υμαίνειν als dezenten Ersatz für άπο-
&νμι&ν, d. i. άποπαρδεIv. Aber ich bereue jetzt , Hunt mit dazu vermocht zu haben, die 
einzige zweisilbige Senkung zu vertreiben, denn die Präposition paßt vortrefflich und die 
metrische Freiheit auch; so viel Verse sind es doch nicht, daß die Vereinzelung beanstandet 
werden müßte. 

5) Den nennt er χέρχνος, was bei Hunt erläutert ist. Daß er aber fo r t fuh r : ιμείρεις 
μα&εΐν τις i]v, τι αιγκΟ'' οι προ τον λαΧίβτατοι·, kann ich nicht glauben. Der Chor hat gar 
keine Sehnsucht, über das Schreckliche aufgeklärt zu werden, dagegen beweist das Schelten 
über ihre Schweigsamkeit, daß Silen etwas wissen will. Daher halte ich Ιμείρω für eine un-
abweisbare Besserung., oi προ τον für ω προ τον ist Randnotiz, οντω μόνον έν τώι Θέωνος. 
Es ist besser, da nur so der Gegensatz zu ihrer sonstigen Geschwätzigkeit herauskommt. 
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ist beabsichtigt. Kaum ermannt sich der Chor, der immer noch zappelt (βακ~ 
χενει) zu der Erklärung, daß ihn ein unheimliches Geräusch so entsetzt hat. 
Der Alte hält ihm eine renommistische Strafpredigt1), und als der Chor ihn auf-
fordert mitzukommen und sich selbst zu überzeugen, ziehen sie alle wieder2) los, und 
er gibt mit Jägerpfiffen die Direktion. Gern würde man das Lied ganz haben, 
das mit den unerhörten Interjektionen -ύ ν ν ψ ψ ά ά anhebt: aber die Verstümme-
lung läßt nur erkennen, daß sie bald reden, als hätten sie ein Wild, bald, daß 
es ihnen entschlüpft. Es klingt weniger nach Hundegebell als nach den Rufen 
von Treibern, die einen Busch durchsuchen.3) Als das Lied aus ist (es wird 
wohl plötzlich abgebrochen haben), folgt der Vers πάτερ τί βιγαΐξ, μών άληίϊες 
εΐπομεν. Da muß also ein lauter Ton ihrem Gesang ein Ende gemacht haben, 
nun auch dem Publikum vernehmbar. Die Zuschauer kannten den Klang einer 
Leier, und wer schlau war, wird sich nun gedacht haben, wer auf der Kyllene 
Leier spielte. Die Satyrn wollen wieder ausreißen, aber der Alte duldet es 
nicht und fängt an zu trampeln: er muß also ziemlich auf dem Punkte stehn, 
wo der Ton aus der Tiefe kam, und nun steigt ein göttliches Weib aus dem / O ö 
Erdboden, aus der Höhle empor, vor dessen Anblick der Chor entsetzt ausein-
ander stiebt, wie wir das auf manchen Vasenbildern sehen.4) Es ist die Orts-
nymphe Kyllene, die von unten alles angehört hat, und sich nun erkundigt, was 
die Reden von Rinderdiebstahl usw. wollen. Der Chor antwortet mit einem 
ganz artigen Liedchen, und Kyllene ist denn auch so freundlich, als die neu-
gierige Gesellschaft vor allen Dingen über den wunderbaren Ton aufgeklärt 
werden will, mit dem großen Geheimnis herauszukommen, sie hätte in der Höhle 
einen Sohn des Zeus und der Atlantide Maia zu warten, der sich dies tönende 

*) Hier muß eine Lücke hinter 6, 22 sein: fin den Häusern der Nymphen stehen meine 
Jagdtrophäen ' , α vvv νφ' ναών λάμπρ' άπορρντταίνεται . . . ιρόφωι νεώρει κόλακι ποιμένων 
πο&εν, [οι'] δη φοβεΐσ&ε. Der Dativ kann an das Vorige nicht angeschlossen sein; da würde 
ein Partizip έκπλαγέντων stehen müssen, κόλακι ist auch noch unverstanden. Die Ergänzung 
ov ist natürlich auch unsicher. 

2) ν υ steht Plutos 896 als έπίφ&εγμα &ανμκατικόν: hier und vorher δ, 30 ist es offen-
bar wie unser hu hu Ausdruck der Furcht. In ihm und in μν μν, Ausdruck des Weinens, 
bezeichnet ν offenbar noch den Laut u, nicht ii, und den konnte ein Athener damals auch 
nicht anders bezeichnen, ganz abgesehen davon, daß jeder Megarer und jeder Böoter auf 
dem Markte ν als u sprach: kurzes u, das die ionisch-attische Sprache nicht mehr hatte, 
ließ sich in der Schrift nicht anders geben, ψ Konsonant ohne Vokal, wie st bei Plautus, 
haben die Grammatiker nicht notiert, die ipo έπίφ&εγμα ποιμενικόν aus den Hirten des 
Sophokles anmerken, Fr. 478. ip paßt für die Treiber so gut, daß die Abteilung vvvty ip<x& 
mich weniger lockte, und unbezeugt sind auch diese Interjektionen. Aber allerdings er-
gibt sich dann ein guter iambischer und ein guter anapästischer Dimeter. 

8) Von den Versmaßen sind prokeleusmatische Anapäste und Päone kenntlich, wie wir 
sie nur aus der Komödie kennen; aber nirgends wollen sich ganze Verse lesen lassen; 15, 16 
sehen wie Glykoneen aus, die man hier doch gar nicht erwartet. Ob der Vokalismus 
attisch oder dorisch war, bleibt ungewiß. 

4) Ζ. B. Rom. Mitteil. XII Taf. 4. 5 mit Hartwigs Erklärung. Dort ist die herkömmliche 
Deutung auf Kore ansprechend. Daß überall dasselbe gemeint ist, scheint mir zu viel ver-
langt. Als etwas im Tragischen mit dieser Szene Vergleichbares erinnere ich an den Geist 
im Hamlet, sein Erscheinen und sein Pochen unter der Erde. 
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Spielzeug aus einem toten Tiere verfertigt hätte, das so schön sänge, weil es 
tot wäre. Die Antistrophe des Chores fragt nach diesem Wunder, und dann 
neckt die Nymphe mit rätselhaften Antworten, die so niedlich sind, daß ich 
diese Partie hersetze: 

— μή νυν άπίΰτει, πιΰτα γάρ βε προΰγελαι O^öig επη. 
— και πώς πί&ωμαι τον θανόντος φ&έγμα τοιούτον βρέμειν; 
— πι&ον' &ανών γαρ ε'ΰχε φωνήν, ξών ό' ανανδος ήν ο 0·ήρ. 
— ποΐός τις ην είδος; προμήκης η 'πίκνρτος rj βραχύς; 
— βραχνς χντρώδης ποικίληι δοράι κατερρικνωμένος' 
— ώ? αίέλονρος είκάΰαι πέφνκεν η τώς πόρδαλις. 
— πλεΐΰτον μετα'ξν' γογγνλον γάρ εΰτι και βραχνΰκελές. 
— ονδ' tag ίχνενμων προΰφερες πεφνκεν ovδ, ώς καρκίνος; 
— ούδ' αν τοιοντόν εΰτιν, αλλ' άλλον τιν εζενρου τρόπον. 
— αλλ' ώς κεραστής κάν&αρος δητ εΰτιν Αίτναΐος φνήν; 
— νυν εγγύς ε'γνως ώι μάλιΰτα προΰφερες τό κνώδαλον' 
— τ[7 αν τό] φων[ονν] εΰτιν αντοϋ, τούντός η τον!·ω, φράΰον. 
— — — — — — — ορεινή ΰνγγονος τών οΰτρεων.1) 

Schließlich nennt sie die Schildkröte, die den Bewohnern des arkadischen 
Waldes nicht fremd sein konnte, und den Namen des neuen Instrumentes, Lyra. 

Der Chor bewundert die Erfindung, gesteht aber in demselben Atem, daß 
er den neugeborenen Gott für den Rinderdieb hält. In entrüsteter Rede2) weist 
Kyllene den Verdacht als eines Gottes unwürdig zurück, wo denn doch So-
phokles seinen Spaß daran hat, daß diese Götterwürde eitel Wind ist. In einer 
erregten Stichomythie muß dann der Chor irgendwie die Anwesenheit der Rinder 
festgestellt haben: in einem Scholion, das nicht fest lokalisiert ist, kommt ihr 
Mist vor. Als er seiner Sache sicher ist, ruft er Apollon, der denn auch er-
scheint; aber da bricht der Papyrus ab. 

Wir mögen höchstens die Hälfte des Dramas übersehen, und die Haupt-
person ist noch gar nicht aufgetreten. Da werden wir ein Urteil über das Ganze 
zurückhalten, aber so viel läßt sich sagen, daß die harmlose Lustigkeit erfreu-
licher wirkt als der Witz des Euripides, der sich am glücklichsten ironisierend 
gegen das ganze Spiel und seine Voraussetzungen selbst wendet, weil dem 
Dichter die Unbefangenheit fehlt, die dazu gehört und die ihm die meisten 
Athener sicherlich entgegenbrachten. Eine vortreffliche Erfindung ist die Ver-

*) Der Schluß des Verses ist verdorben, das Scholion mit einer Variante auch, aber 
die Variante όατράκων und δστρέων selbst ist deutlich, und ich denke bei dem Tiere lieber 
an die Auster als den Topf, obwohl auch der ganz gut paßt . 

2) Sie schließt mit der verdorbenen Sentenz ovx έκ &εών τα μώρα ν,αϊ γελοία χρή χα-
νόντα κλαίειν νατερ'; ως έγώ λέγω. So gibt Hunt im ersten Verse mit der Handschrift , im 
zweiten hat diese νβτερωιτεγωγελω, mit τ über dem ersten γ; am Rande steht νοτερωαεγω. Wie 
bedenklieb das alles ist, verhehlt er nicht. Zuversichtlich emendiere ich ονκ εις &εονς τα 
μώρα καΐ γελοία χρη χανόντα κλαίειν νατέρως, έγώ λέγω. Dies letzte steht genau so bei 
Euripides Fr. 499. νατέρως ist wohl neu; aber das ist überliefert und so gut wie δευτέρως, 
vor dem Phrynichos warnt, obwohl Aristoteles es angewandt h a t ; νΰτερα wäre auch nicht 
besser. 
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wendung des Leierspieles, und da ist es eine wirklich bedeutende Beobachtung, 
daß Euripides Jahrzehnte später gerade dies aufgegriffen hat. In der Über-
setzung seiner Antiope von Pacuvius finden wir, daß Amphion, der erste Ki-
tharode, dem attischen Chore1) über die Schildkrötenleier ganz ähnliche Rätsel 
aufgibt wie Kyllene den Satyrn. Daß Hermes die Leier als Entgelt für die 
Rinder an Apollon gegeben hat, ist auch für die Antiope bezeugt (Eur. Fr. 190) 
und der erste Vers aus einer Kitharodie Amphions erhalten (Fr. 1023)2), die uns 
berechtigt, auf eine des Hermes bei Sophokles zu schließen. Da fällt uns weiter 
ein, daß dieser in Person die Kunst des Terpandros und Phrynis auszuüben ver-
stand und seinen Thamyris eben aus diesem Grunde selbst gespielt hat. Schwer-
lich ist es seiner unwürdig, ihn auch als Hermes aufgetreten zu denken. Nur 
war dann seine Stimme sicher noch frisch und in der politischen Karriere wird 
er auch noch nicht hoch gewesen sein. Dann gehören die Spürhunde mit Nau-
sikaa und Thamyris zu den Dramen seiner Jugend, älter selbst als die Antigone. 

Auf so frühe Entstehung führt auch ihre Form. Es ist zwar immer noch 
Mode die Zeit eines einzelnen Dramas nach beliebigen sog. inneren Gründen 
zu bestimmen, ohne auf die Gesamtentwickelung der Technik zu sehen, was sich 
schon dadurch richtet, daß man auf diesem Wege zur Verwerfung urkundlicher 
Daten geführt wird.3) Am Ende kennen wir doch Versbau, Sprache und dra-
matische Technik hinreichend, um innerhalb der Gesamtentwickelung, deren un-
verrückbare Marksteine die datierten Dramen sind, den undatierten im groben 
ihren Platz anweisen zu können. Die Spürhunde führen niemals drei Sprecher 
zugleich ein und brechen keinen Vers des Dialoges durch Personenwechsel. 
Dies hat Sophokles noch nicht in der Antigone, wohl aber im Aias getan, so-
gar schon freier als nur in der Steigerung der Lebhaftigkeit durch regelmäßigen 
Wechsel von Halbversen.4) Ein Gespräch von dreien vermag er mit wirklicher 

x) Cicero, De divin. II 133, wo die Attici richtig sind, die Θηβαίοι γέροντες im Scholion 
Eur. Hipp. 58 zu Athenern gemacht werden müssen. Weil hat es gesehen, und niemand, 
der bedachte, daß die Szene bei Oinoe spielt, hätte zweifeln dürfen. 

2) Dieses musikalische Reizmittel suchte er und griff daher auf das sophokleische 
Jugenddrama zurück. Sein χι&άριαμα gehörte zur erweiterten Parodos, wie die Arie des 
Ion, die Wiederholungen Echos in der Andromeda, die Kastagnettenbegleitung der Hypsipyle. 
In den Phönissen erfüllt der Gesang Antigones denselben Zweck. Das älteste Kunststück der 
Art ist die Elegie der Andromache, eine Aulodie. 

3) Sophokles hat es am schlimmsten, weil wir nur zwei urkundliche Daten besitzen, von 
denen doch das des zweiten Ödipus angetastet wird. Den ersten Üdipus dicht an die Orestie 
oder dicht an den Ion rücken heißt auf dem Gebiete der platonischen Datierungen den 
Theätet in die neunziger Jahre oder den Protagoras in die achtziger setzen, bei Goethe 
etwa das Tagebuch 1780, cEs war ein Knabe frech genung' 1797 ansetzen. Schlimmer ist es 
freilich noch die Trachinierinnen vor die Alkestis zu rücken, weil das auf doppeltem Miß-
verständnis beruht. 

4) 590. 981. Die Beziehungen auf zwei der Dramen, die Euripides 438 aufführte, kommen 
hinzu. Die in die Handbücher und daher die öffentliche Meinung übergegangene Ansicht ist 
in Wahrhei t dadurch hervorgerufen, daß der Aias am Anfang der sieben Stücke steht und 
daß die Schule heute wie damals, als er diesen Platz erhielt, am bequemsten zu ihm vom 
Homer übergeht. 
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Freiheit erst im Odipus zu erreichen, Euripides ist nach beiden Seiten zurück-
haltender, und wenn der Kyklops schon die vollste Freiheit zeigt, so beweist 
das seine Entstehung erst gegen Ende der zwanziger Jahre. Das erste Lied der 
Spürhunde hat keine Responsion; dem entspricht es, daß die Einzugslieder der 
Sieben und der Eumeniden, aber auch der Medeia und, ein Zeichen ihrer archa-
istischen Stilisierung, der Bakchenl) mit nicht respondierenden Stücken beginnen. 
Auch das Jagdlied war nicht respondierend, wie auch Euripides in seinem Satyr-
drama nur wenige respondierende Strophen hat. Respondiert haben, wie es 
scheint, zwei dreizeilige Stückchen, mit denen der Chor den Apollon rief (Kol. 17): 
dazu kenne ich nur die Parallele der Perser G94—700. Die Szene mit Kyllene, 
die man fast einen Akt nennen möchte, ist so gebaut: Rede Kyllenes; Strophe 
des Chors; Gespräch, zuletzt Ansprache der Kyllene; Antistrophe; Gespräch in 
jambischen Tetrametern, zuerst Vers um Vers, zuletzt redet sie; Strophe; Gespräch, 
zuletzt Rede von ihr; Antistrophe; Stichomythie, Abschluß unbekannt. Die Chor-
strophen sind kleine iambische Gebilde, durchaus zu dem Gespräche gehörig. 
Dafür habe ich nur entfernte Analogien in der Beschwichtigungsrede der Athena 
in den Eumeniden, die durch vier lyrische Stücke des Chores unterbrochen wird; 
es folgt Stichomythie, und die durch drei Strophenpaare abgegliederten Rede-
paare der Sieben, auf die erst Reden des Eteokles und Chorstrophen, dann 
als Abschluß Stichomythie folgt. Vergleichbar ist noch allenfalls der Wechsel 
von Anapästen einer Person mit Chorstrophen, wie im Agamemnon und der 
Alkestis.2) Das alles weist auf ganz frühe Zeit. Und wer hätte vollends in 
einem Satyrspiel diese Trimeter erwartet, die so gemessen einherschreiten, mit 
ganz vereinzelten dreisilbigen Füßen3), ohne Elision am Ende, die doch Sophokles 
sich sonst erlaubt. Daß sich namentlich in der bewegten Szene, die oben aus-
geschrieben ist, zahlreiche iambische Dimeter und Monometer unter die Trimeter 
mischen, ist gerade dem Sophokles eigen, begegnet aber auch bei Aischylos.4) An 
dessen Diktion, die ΰτόμψος nennt, wer sie tadeln will, erinnert manches, an 
Euripides nichts, und wenn wir manchmal5) ratlos bleiben, mag es mehr als an 

*) Hier vertreiben es die meisten Kritiker, statt die Konsequenzen für die Beurteilung 
des Stiles zu ziehen. Analog ist es, wenn die Phönissen hinter das erste Strophenpaar der 
Parodos eine Epode setzen wie der Agamemnon. 

2) Die epirrhematisch gebauten Szenen der Komödie sind darin anders, daß in ihnen 
die Strophen immer an der Spitze stehen. Aber ihre πνίγη sind doch den iambischen 
Straphen hier neben Tetrametern analog. Abwechselung von Chorstrophen und Anapästen 
zeigt die Parodos im Prometheus und der Antigone; das ist den oben erwähnten Partien 
in Agamemnon und Alkestis analog, die also hier unvergleichbar sind. Alles aber ist 
archaisch. 

s) Verletzung der regula Porsoni findet sich einmal 13, 17 αντης της κλοπής, aber das 
ist nicht anders als κανεν της έμής Ο. Κ. 664; das ganze wird als ein Wortkomplex empfunden 
wie bei Elisionen. Es steht in einer Rede Kyllenes, die natürlich ganz tragisch sein muß. 
Etwas direkt Untragisches ist wohl nur τοντί δ, 9, und ναι μά Λ ία 5, 7. 

4) Ich habe diese charakteristische Erscheinung im Hermes XVIII 246 behandelt. 
6) Das Schlimme ist , daß solche schwerverständliche Stellen der Korruptel besonders 

ausgesetzt sind. So ist es in dem Anfange der Strophe auf Kol. 13. Korrupt und für mich 
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Korruptel an jenem πικρον καΐ κατάτεχνον liegen, das Sophokles selbst an sich 
bemerkt und in der Tat niemals ganz überwunden hat. Der stilistische Ein-
druck einer jeden künstlerischen Leistung, auch wenn es nur die Formen einer 
Steinschrift sind, läßt sich niemals ganz in Worte fassen, und doch ist Stil-
gefühl etwas Reales, das keine Verstandesgründe ersetzen oder vernichten: je 
länger ich mich mit den Icbneuten beschäftige, um so fester wird mein Glaube 
daß sie ein Jugendwerk sind. 

Befremdend ist die Behandlung des Silen. Während er mit Apollon redet, 
wird der Chor ignoriert. Dann steht er neben diesem, wie sich für den Vater 
gegenüber den Söhnen schickt·, sein Trampeln allein bewirkt das Erscheinen 
der Kyllene. Aber während der nun folgenden Szenen ist er von dem Chore, 
der doch die Lieder singen muß, so wenig unterschieden, daß Hunt annimmt, 
er wäre weggegangen, was doch wirklich wortlos nicht geschehen konnte. Da-
gegen als Apollon gerufen wird (Kol. 16), ist er offenbar neben dem Chore da. 
Ich kann mich auch nicht entschließen, den Spott der Kyllene über Ziegenbart 
und Glatze auf den Chor zu beziehen.1) Wie dem aber auch sei: Silen bekommt 
eine Rolle, wie wir sie allgemein gewöhnt sind dem Chorführer zu geben, der 
die Iamben für den Chor spricht, ohne von diesem gesondert zu sein, es sei denn, 
Sprech- und Sangverse stoßen zusammen, wo dann der Chorführer eine beson-
dere Person wird. Das führt auf den Schluß, daß Silen vom Chore abgesondert 
und schließlich durch das Kostüm zu einem besonderen Wesen gemacht ist, als 

unheilbar ist in dem nächsten Satze το πράγμα οϋπερ πορεύω βάδην, wo ονπερ in der Luft 
schwebt, das transitive πορεύω ebenso, das doch nur etwas wie διώχω oder πέμπω bedeuten 
kann, βάδην auch nicht paßt. Aber von dem abgesehen ist der Satz ein köstlicher Beleg 
für die Anakoluthie lebendiger Rede, die wohl Aristophanes, aber nicht Euripides sich so 
erlauben würde, το πράγμα υ μετέρχομαι (den Sinn verlangen wir), ί'β&ι τον δαίμον', όατις 
ποΟ"1 υς ταντ' έτεχνηβατ' ονχ άλλος έΰτιν χλοπενς αν τ έκείνον, γύναι ΰάφ' ία&ι. In über-
stürztem Eifer fängt er an rdie Sache, die ich verfolge, verlaß dich drauf ' , und schon da springt 
er von der Sache auf den gesuchten Dieb über, denn πράγμα ist nicht Apposition zu dem 
Inhalte des nächsten Satzes wie in το δε κεφάλαιον, wenn das auch aus dieser Art zu reden 
hervorgegangen ist. Als er dann ία&ι τον δαίμονα sagt, hat er χλοπέα είναι im Sinne, 
springt aber unter dem Einfluß des relativen Zwischensatzes um, so daß für rer war's ' fkein 
anderer als er war 's ' eintreten kann, und die Steigerung οάφ' ί'ΰ&ι greift am Ende auf ί'α&ι 
zurück, so daß » sich doch ein Satz abrundet. 

Hunt beruft sich darauf , daß es kahle Silene auf den Vasen gibt (Furtw.-Reichh. 
Γ. 48), auch solche, die man inhaltlich vom Satyrspiel kaum trennen mag. Aber das würde 
nur ziehen, wenn die Gemälde das Theaterkostüm wiedergäben. Der Text 14,15 ist doch auch 
an sich bedenklich, 14, 15 αίεν εί βν παις· νέος γαρ ων άνηρ πώγωνι βάλλων ώς τράγος 
χνηχώι χλιδάις, worauf das Kokettieren mit der kahlen Glatze folgt. fDu bleibst ein Kind, 
denn obwohl du ein junger Mann bist, renommierst du mit dem gelben Ziegenbart.' Was 
soll die Jugend in dem Gegensatze? Daß ein kahler Schädel mit einem blonden Vollbart 
zusammengeht, sehen wir oft genug, auch daß der Träger den Kontrast mit Selbstgefällig-
keit zur Schau trägt . Aber daB ist kein νέος άνηρ. So bin ich darauf gekommen, kühn 
πάλαι γάρ ων άνηρ zu vermuten und auf Silen zu beziehen. Einen scharfsinnigen Versuch 
von A. C. Pearson, den Silen fortlaufen zu lassen, schon ehe Kyllene erscheint, hat Hunt 
abgelehnt. 
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es noch keinen anderen Schauspieler gab1), und sich lange genug in dieser Stel-
lung behauptet hat, um beibehalten zu werden, als ihn der Zutritt anderer Per-
sonen eigentlich entbehrlich gemacht hatte, so daß er neben diesen auf die 
Funktion des Chorführers zurücktreten konnte. 

Nun überlege man sich, wie seltsam überhaupt dieser Σίληνός als Yater 
des βάτνροι ist. Das ist eine ad hoc erfundene Genealogie, die in der Volks-
vorstellung gar nicht entstehen konnte, denn es gab nirgend Silene und Satyrn 
als zwei verwandte, aber verschiedene Wesen nebeneinander. Die Satyrn, die in 
unseren Gesichtskreis erst sehr spät treten, stammen aus dem Peloponnes. Unser 
ältestes Zeugnis, ein hesiodisches Gedicht, leitet sie von einer Tochter des ersten 
Menschen Phoroneus ab2), zugleich mit den Kureten. Sie gehen Dionysos von 
Hause aus gar nichts an, der ja in das innere Bergland überhaupt kaum ein-
gedrungen ist, so wenig wie der andere ausländische Gott Apollon.3) Die Si-
lene dagegen sind thrakisch-phrygischen Ursprunges auch in ihrem Namen4); 
bezeichnenderweise fehlen sie in den hesiodischen Gedichten, kommen dagegen 
im homerischen Aphroditehymnus 262 vor. Ob sie ihre Gestalt als Halbgäule 
mitgebracht oder von den thessalischen ^Tieren', den Kentauren erhalten haben, 
mit denen sie sich auch im Wesen berühren, wage ich nicht zu sagen. Ein ein-
zelner Vertreter kann wohl einmal für die Gattung auftreten, wie dem Midas 
gegenüber; aber auch da wird er fein Silen', oder es dringt ein Eigenname vor. 
Der alte Silen, der Pädagoge des Gottes, ist ohne Zweifel eine Schöpfung des 
attischen Satyrdramas, prachtvoll zeigt ihn der Dionysiskos des Sophokles. 

Die attischen Vasenmaler haben zu derselben Zeit, da dieses Spiel am 
meisten blühte, die Silene oft und schön genug dargestellt und nicht bloß in 
Handlungen, die sie mit ihrem Gotte verbanden; dabei mögen sie von den Satyr-
spielen angeregt sein, die sie gesehen hatten; allein damit ist nicht im min-
desten gesagt, daß sie das Kostüm des Theaters nachgebildet hätten, denn das 
tun sie notorisch in den Heroengeschichten auch nicht, die sie in Übereinstim-
mung und mindestens zuweilen im Anschluß an die Tragödie darstellen.5) Erst 

x) In dem Satyrspiele Oxyr. 1088 folgt auf ein Chorlied die Frage des cOineus' τίνες 
πάρεατε und der χορός βατνρων, wie am Rande steht, stellt sich als Brautwerber vor. Eine so 
lange Rede des Chorführers ist selten genug, aber Silen, der Yater der Satyrn, kann diese 
Verse nicht sprechen. 

2) Fr. 198. Das Gedicht ist bisher weder in dem hesiodischen Nachlaß abgegrenzt, 
noch gar zeitlich bestimmt. 

8) Die Tatsache muß jeder erkennen, der das achte Buch des Pausanias daraufhin 
achtsam durchliest. Und dann wird er sich der Konsequenz nicht entziehen. Die dionysische 
Scadt Phleius ist eine junge Gründung. 

4) Lagercrantz (Sertum philol. C. F. Johansson oblatum, Göteborg 1910); sehr hübsch zieht 
er σιληπορδεΐν hinzu. Da ich jung war und die Wettermythologie herrschte, mußte ich 
mich gegen den cLichtgott ' Silen wehren; jetzt, wenn er ΰιληπορ&ών sich's wohl sein läßt, 
muß ich wie Lucan rufen sub terris tonuisse putes, denn Silen ist ein chthonisches Wesen 
geworden. Gott sei Dank, daß der fidele Waldteufel gegen alle diese Theologie μέγα καΐ 
οτράτιον κατέπαράεν. 

1) Um ein sicheres Beispiel zu nennen, die Zusammenfassung der ersten Szenen aus 
den Eumeniden Furtw.-Reichh. Taf. 120; die Vase ist allerdings unteritalisch. 
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gegen Ende des Jahrhunderts dringt einzeln wie auf der Talosvase das Kostüm 
des Theaters ein, und aus dieser Zeit besitzen wir die Neapler Satyrvase, die 
uns über den Satyrchor weit besser unterrichtet, als wir es über den der Tra-
gödie sind. Aber daß damals die Satyrn der Bühne ebenso ausgesehen hätten 
wie 100 Jahre früher, ist an sich nicht glaublich. Dioskorides (Anth. Pal. VII 37) 
läßt auf dem Grabe des Sophokles einen Satyr stehen, der die Maske einer 
tragischen Heldin trägt: Tragödie und Satyrspiel gehören eben für Sophokles 
zusammen. Dieser Satyr trägt ein rotes Gewand, denn Sophokles hat ihn aus 
der Roheit emporgehoben, die er aus seiner Heimat Phleius mitgebracht hatte. 
Dagegen als Gegenstück steht auf dem Grabe des Sosistheos Σκίρτος ό πνρρο-
γένειος, denn Sositheos hat das Satyrspiel zu der phleiasischen Ursprünglich-
keit zurückgeführt. Da müssen wir angesichts der Satyrvase freilich sagen, daß 
Dioskorides dem Satyr des Sosistheos die Bildung beilegt, die wir auf der 
Vase antreffen; den Ziegenbart (πυρρός oder κνηκός das macht nichts aus1)) 
trägt der Silen der Spürhunde. Also wird das Purpurgewand dem Satyrspiele 
gehört haben, das Sositheos archaisierend zu primitiver Derbheit zurückzuführen 
bedacht war. Das wirklich Archaische war freilich in der Zeit des Kallimachos 
nicht zu ertragen. Auf der Fran£oisvase ist Dionysos ein rechter Waldteufel; 
wenn ihn Euphronios auf dem Schiffe malt, so ist er bereits würdig geworden, 
aber wie weit hat er noch bis zu dem üppigen Jüngling, als der er auf der 
Satyrvase erscheint.2) 

Auf der Vase ist Silen zottig am ganzen Leibe, trägt aber auf der einen 
Schulter ein Löwenfell. Der Chor hat einen Pferdeschwanz und ist zottig um 
die Lenden3); das ist kein Gewand. Tiere ziehen sich nichts an, und Tiere 
heißen die Satyrn bei Sophokles und Euripides. Am deutlichsten wird das 
daran, daß das Zeichen der Männlichkeit bei den meisten bescheiden aber deut-
lich an seiner Stelle hängt; so trägt es der Silen des Euripides (169), als er darauf 
weist und sich erinnert, daß es sich unter der Wirkung des Göttertrankes 
regen wird wie bei mehreren Tänzern auf der Yase. Die Bildung eines be-
stimmten Tieres ist nicht beabsichtigt, denn der Schwanz stammt vom Pferde 
wie bei den Silenen, die Behaarung deutet auf ein Ziegenfell, und das Profil 
vollends ist ganz bocksmäßig; den Ohren vermag ich die Herkunft nicht sicher 
abzusehen. Diese Satyrn sind eben Satyrn, ein durch die Kunst geschaffenes 
Mischwesen eigener Art. Nach Pollux besteht die ΰατυρικη έβ&ής in einer 
νεβρίς, αΐγή Ιξαλή τραγή: da wiegt denn doch das Ziegenfell vor, und die 
Satyrn des Euripides tragen eine τράγου χλαίνα, nicht weil sie der Kyklop als 

*) τραγοπώγων sagt Kratinos bei Steph. Byz. "Ιβηρες: das ist der charaktei'istische spa-
nische Spitzbart. 

2) Dieser Jüngling war er in der Lykurgie des Aischylos, gegeben 466—59, nicht an-
ders als in den Bakchen, die eben diese Szene kopieren. 

s) Bei einem, der links oben sitzt, ist das Fell durch einen bunten Schurz ersetzt, 
der doch das Glied frei läßt ; ein anderer hat sich ganz in ein Gewand gehüllt; die Satyrn 
werden also in dem Drama, dessen Sieg das zu Grunde liegende Gemälde feierte, irgend-
eine Funktion gehabt haben: als κήρυκες oder &εριΰταί mußten sie etwas über ihre Tier-
heit anziehen, das dann aber für die ακιννίς abgeworfen ward. 

Neue Jahrbücher 1912. I 3 1 
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Sklaven kleidete (so splendid war er nicht), sondern weil sie Satyrn sind. Wie 
kann man verkennen, gerade auf archäologischer Seite verkennen, daß diese 
Ziegenfelle aufgekommen sind die Bocksnatur zu bezeichnen? Es macht ja 
dann nichts aus, wenn sie später auch auf der Schulter getragen wurden, was 
in den Namen bei Pollux, die aus der Dichtung stammen, gar nicht notwendig 
liegt. Und wenn wir dann auf der Pandoravase1) eine Anzahl ganz unzweideutiger 
Böcke um einen Flötenspieler tanzend finden, so ist es ein bedenklicher Aus-
weg, hier irgendeinen ad hoc erfundenen Kulttanz anzunehmen, statt des Satyr-
spieles, das doch dem Maler bekannt war; die Kostümierung wird doch eine 
Zeitlang variabel gewesen sein. Es ist gewiß eine höchst beherzigenswerte 
Überraschung, daß Sophokles die ΙχνευταΙ βάτνροι so einführt, daß wir sie 
wirklich am liebsten als eine Meute Hunde denken, Silen als den Wärter der 
Meute. Bedenken wir, daß aus dem Peloponnes im Gefolge des Asklepios ein 
κννηγέτης mit seinen κννες nach dem Peiraieus gekommen ist.2) Die Terra-
kotten von Lykosura und die Stickereien auf dem Gewände von Damophons 
Kora haben uns gelehrt, daß in Arkadien Tiertänze von verschiedenster Bildung 
bestanden haben; die archaische Bronze von Metliydrion3) zeigt einen Tanz 
itliyphallischer Schafböcke: wir werden also nicht bezweifeln, daß sich die 
Arkader Wald und Berg von Dämonen in allerhand Tiergestalten bevölkert σ σ 
dachten; aber daß der Ziegenbock in dieser Gesellschaft die Hauptrolle spielte, 
ist gemäß dem Viehbestände des Landes nur natürlich; hat doch der große Pan 
diese Bildung behalten. Unter diesen Dämonen sind auch τίτνροο gewesen, das 
sind geradezu Böcke, wie uns die Grammatiker versichern.4) Es wird schwer, 
diese von den βάτνροί zu sondern; aber wenn auch, die Tierbildung der Satyrn 
als Böcke ist damit nicht ausgeschlossen, denn irgendein Tier mußte am Ende 
für sie gewählt werden, als man sie leiblich darstellte, was unseres Wissens 
dem Tityros nicht begegnet ist. Die einmal gewählte Bildung mochte sich 
dann auf der Bühne und in der Kunst in verschiedener Weise umformen, wo 
auch andere Tiergestalten, wie die Silene, mitwirken konnten; das Ende war 
wie überall, auch bei dem großen Pan, die so gut wie rein menschliche Bildung. 
Vollzogen aber ist die erste Schöpfung der Satyrgestalt nicht erst in Athen, 
wo er fremd war, und wohin er erst als Sänger und Tänzer im Satyrspiel kam, 
wie das Dioskorides sagt, der die dionysische Stadt Phleius nennt; in der also 
war der arkadische Dämon in die Verbindung mit Dionysos getreten, die eben-
falls schon vollzogen sein mußte, als man ihn an das Dionysosfest in Athen berief. 

*) Juurn. of Hell. Stud. XI Taf. 11. Der Tanz der Böcke braucht mit Pandoras 
Schmückung nichts zu tun zu haben, sonst wäre das Satyrspiel erwiesen. Seltsam ist 
wieder, daß ein Archäologe an der Zahl der Tänzer Anstoß nimmt, als ob der Maler die 
einzelnen Choreuten hätte porträtieren sollen. 

2) Piaton im Phaon bei Athen. 442. Inschrift in meinem Isyllos 100. 
8) Hiller v. Claertringen, Arkadische Forschungen, Taf. 13. 
4) Die Angaben über diese Namen sind in dem ausgezeichneten Aufsatze cZur Vor-

geschichte der attischen Tragödie' von E. Reisch in der Festschrift für Gomperz richtig 
behandelt, wie denn diese Untersuchung, deren Ergebnisse ich vielfach nicht billige, blei-
benden Wert besitzt. 
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Das Satyrspiel heißt bei Aristoteles genau wie auf den Urkunden seiner 
Zeit βατνρικόν (όραμα)1)', aber die Grammatiker zitieren nicht nur Ίχνενταί 
ΰάτνροι, sondern auch 'Ομφάλη βάτνροι. Wenn wir sehen, daß die Urkunden 
formelhaft sagen νικαν άνδρών παίδων τραγωιδών κωμωιδών (χορώι), so liegt 
es nahe anzunehmen, daß man auch einmal gesagt hätte βατνρων; aber das 
kommt nicht vor, sondern schon in unserer ältesten Didaskalie vom Jahre 472 
steht τραγωιδών: dieser Name umfaßte also die Satyrn mit, die Aischylos in 
dem Prometheus (ττνρκαενς) einführte, ebensogut wie den Perserchor; zufällig 
stammt der Vers aus diesem Prometheus, in dem der Satyrchor als τράγος be-
zeichnet wird.2) 472 ist zwar schon weit von jener Zeit entfernt, in der nach 
Aristoteles die Tragödie Satyrspiel war, aber gerade von Thespis wird immer 
die Erfindung der Tragödie angegeben, obwohl diese aus einem Satyrchore mit 
Silen als dem ersten und einzigen Schauspieler bestanden hat. Schon 534/3 
hat man also τραγωιδών χορός gesagt; aber die τραγωιδοί waren βάτνροι, wenn 
anders unsere Uberlieferung Glauben verdient. 

Bywater sagt in seinem schönen Kommentar zum vierten Kapitel der Poetik: 
rit is clear, tliat Aristotle hiows more of the liistory of tragedy tJian lie actually 
teils us, and that lie is not aivare of there beeing any serious lacuna in it.' Die 
Schüler, denen er seine Theorie vorträgt, kannten eben die Geschichte aus seinem 
Dialoge ΙΙερί ποιητών, aus dem Themistios wenigstens noch eine Ergänzung über 
Thespis gibt. Aristoteles hielt also für unzweifelhafte Tatsachen, daß die Tra-
gödie aus einem improvisierten Chorgesang stammte, dessen Sänger er die εξ-
άρχοντες τον δι&νραμβον nennt. Daraus ist über viele Stufen, die er kennt 
(αϊ μεταβολαί ον λελή&αΰι), die Tragödie wie sie ist geworden. Thespis bat 
πρόλογον και ρηόιν aufgebracht (dies gibt Themistios an): darin liegt die Ein-
führung des νποκριτής. Aischylos hat den zweiten Schauspieler zugefügt usw. 
Dies die eine Reihe der Angaben. Die andere besagt, daß die Tragödie aus 
dem Satyrspiele (έκ όατνρικον) hervorgegangen ist und demgemäß sich erst 
allmählich von μικροί μϋ&οι in λέζις γελοία und der überwiegenden Anwendung 
des trochäischen Tetrameters zu ihrer Würde erhoben hat. 

Das besagt, wenn Aristoteles nicht von all und jeder Logik verlassen war 
(mancher traut ihm das jetzt zu), daß die εζάρχοντες τον δι&νραμβον Satyrn 
waren. Die Satyrn kamen aus dem Peloponnes, aus Phleius, sagt Dioskorides, 
also kam auch der Dithyrambus daher, den sie sangen. Aristoteles weiß, daß 
einige Peloponnesier auf die Erfindung der Tragödie Anspruch erhoben3); das 

*) έκ οατνρΐ'Λον μεταβαλεΐν 1449a 20. IG II 973, 16 eatvQi[xäi\. 
2) Fr. 207 τράγος γένειον αρα πεν9ήαεις αν γε. Allerdings kann der Nominativ nicht 

als Vokativ gefaßt werden, sondern steht wie bei Sophokles Fr. 182 έρινος άλλονς έξερινάζεις 
λόγωι ; wenn der Chor gewarnt wird, da er ein Bock ist, seinen Bart vor der Flamme zu 
wahren, so liegt darin nur, daß er eben ein τραγοπώγων ist. 

8) Von ihren Beweisen führ t er nur die Behauptung an, daß δράμα von δραν nicht 
attisch sein könnte, an der so viel wahr ist, daß δράμα in der Tat ein Fremdwort ist; man 
redet im Kultus nur von δρόπιενα. Peloponnesische Gedichte, die man δράματα genannt 
hätte, sind unbekannt , wohl aber gab es die δράματα des Epicharm. Das geht also wobl 
die Komödie an, und die war ohne Zweifel den Athenern von dem Megarer Dieuchidas ab-

8 1 * 
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billigt er nicht, denn die Tragödie ist für ihn ein εΐδοξ, das fin der Idee' immer 
bestanden hat, aber erst in Athen in die Erscheinung getreten ist, denn zur 
Tragödie gehört der Schauspieler, und den Schauspieler erfand erst Thespis. 
Also ist die Tragödie seine Erfindung, oder doch der entscheidende Schritt auf 
sie hin, denn ehe sie es erreichte, zu werden, Avas sie begrifflich ist, ihre φνΰις 
zu erreichen, bedurfte es noch mancher μεταβολαί, vor allem mußte sie σπου-
δαία werden. Darum konnte der Dithyrambus immerhin aus dem Peloponnes 
stammen. 

Woher weiß Aristoteles das was für ihn Tatsache ist? Er hat die Akten 
des Archon durchforscht; die meisten glauben, daß wir ihm verdanken, was wir 
aus diesen besitzen.1) Damit kannte er alle Didaskalien seit der Stiftung der 
musischen Agone an den Dionysien. Mindestens seit der Befestigung der Demo-
kratie verzeichneten diese alle Konkurrenten und vielleicht auch alle Dramen-
titel; ob gleich von Anfang alle Konkurrenten aufgezeichnet waren, ob es über-
haupt eine Konkurrenz gab, ob die Gedichte, die man sang, Titel hatten, das 
wissen wir alles nicht; aber Aristoteles hat es gewußt. Inwieweit diese Akten 
über Veränderungen, wie die Vermehrung der Schauspieler, Auskunft gaben, mag 
unsicher sein: sicher ist, daß, was sie gaben, urkundliche Wahrheit war. 

Außerdem hatte Aristoteles die Werke der Dichter, die sich überhaupt er-
halten hatten, also von Aischylos und Phrynichos so gut wie sämtliche Werke, 
von Choirilos2) und Pratinas einzelnes, von Thespis allerdings nichts, und wenn 
Themistios zuverlässig referiert, Aristoteles diesem also die Erfindung des Pro-
loges beigelegt hat, so muß er sich etwa durch ein überarbeitetes Drama haben 
täuschen lassen.3) Das ändert aber nichts daran, daß seine Angaben über den 
Wandel von Stil, Sprache und Versmaß auf dem sichersten Grunde ruhen, den 

gestritten. Die sikyonische Tragödie wird Menaichmos in der musischen Chronik von Sikyon 
aufgeführt haben; gegen ihn hat Aristoteles in seinen delphischen Forschungen polemisiert; 
Herakleides hat ihn auch benutzt. Der Verfasser des Dialogs Minos 321 sagt mit Betonung, 
in Athen wäre die Tragödie uralt : das protestiert implicite gegen die Peloponnesier. 

*) Wenn in der Wissenschaft das Notwendige gemacht würde, statt immer wieder das-
selbe Stroh zu dreschen, würden wir längst die Reste dieser Überlieferung gesammelt in 
den Händen haben, einerlei ob sie auf Stein oder über unkontrollierbare Vermittler bei 
byzantinischen Ausschreibern stehen. 

ä) Daß er und Pratinas nicht zu den πραττόμενοι gehörte , auch wohl nur wenig von 
ihm nach Alexandreia kam, schließt nicht aus, daß Aristoteles mehreres lesen konnte. Der 
Vers ηνίχα μίν βασιλεύς ην Χοιρίλος έν ΰατνροις ist ein ganz wertloses Produkt der Me-
triker, wie jeder sehen muß, der sich um die Verse bei Sacerdos kümmert, wo dieser S. 508 
steht: er ist so gemacht, daß βατνροιαιν den vollständigen Hexameter leicht zeigen konnte. 
Das μ,έτρον Χοιρίλειον hat aber ein alter Metriker benannt, der noch Gedichte von ihm las. 
Auch die Reste des Pratinas stammen fast alle aus metrisch-musikalischer Gelehrsamkeit. 

3) Es ist unverzeihlich, daß jetzt wieder den Titeln der gefälschten Thespis-Dramen 
Glauben beigemessen wird; dann mag man auch χναξβΐ το λενχόν glauben. Aber Fr. 2 
und 3 stammen aus Chrysipp, der sich also täuschen ließ. Daß Herakleides das gefälscht 
hätte, braucht man dem Hasse des Aristoxenos nicht zu glauben. Das Äußerste wäre, daß 
Überarbeitungen existiert hätten wie bei den Komödien des Magnes. Aber die Verse klingen 
so modern wie die des Neophron. Der älteste nachweisbare Tragödienprolog ist der aus den 
Phönissen des Phrynichos. 
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datierten Werken selbst. Wir haben uns also einfach an seine Angaben zu halten. 
Und wenn wir die Hiketiden, Perser, Prometheus auf ihre Handlung ansehen, 
so gibt das die Bestätigung der μικροί u v & o l . Der trochäische Tetrameter ist 
freilich schon fast verschwunden, und wo er sich findet, wie in den Persern, 
fehlt ihm der Charakter des ΰατνρικον καϊ όρχηβτίχόν. Auch die λεζις γελοία 
ist fast verschwunden, aber nicht ganz. Das ist mir durch die Spürhunde be-
stätigt, denn beobachtet hatte ich es. Die Szene der Hiketiden, in der Ägypter 
und Neger auf die Danaiden einstürmen, bietet eine Aktion, die für den Athener 
kaum minder grotesk aussah, als wenn die Silene des Brygos gegen Hera und 
Iris vorgehen, und trotz der unüberwindlichen \7erderbnis klingt in Yersen wie 
οδε μάρπτις νάιος γάιος, wie πολναίμων φόνιος άποκοπά κρατάς eine Sprache, 
die dem Jagdlied δ όράκις δ γράπις bei Sophokles ähnlich genug ist. Auch die 
hetzenden Eumeniden und die Scheltrede des Apollon, so weit entfernt von der 
ενΰχημοόννη der isokratischen Zeit, dürfte dem Aristoteles αβεμνος genug ge-
wesen sein. Aber wie dem auch sei, Aristoteles hat gewußt, was er sagte, und 
daher ist es für uns verbindlich. 

Danach ist jeder Versuch von vornherein gerichtet, der mit den folgenden 
Tatsachen streitet. 'Die Tragödie war zuerst (also bei Thespis) Satyrspiel und 
bestand nur in Gesang. Thespis fügte den Schauspieler zu, der in lamben 
sprach. Der Iambus war in Athen durch Solon bereits eingebürgert; seine 
ionisch-attische Sprache hat den Dialog der Tragödie beherrscht, während die 
Lieder in der lyrischen Literatursprache gehalten sind, die ihre dorische Her-
kunft bezeugen.1) Darin liegt die Bestätigung der zwei in der Tragödie verbun-
denen Dichtungsgattungen. Das habe ich immer behauptet und halte es für 
einen Fundamentalsatz: die Komödie hat keinen fremden Bestandteil; als Poesie 
wenigstens ist sie ganz attisch. Nun tritt hinzu, daß Silen bei Sophokles eine 
Stellung hatte, die in ihm den zuerst zugefügten Sprecher des Satyrspiels er-
kennen läßt. Unabweisbar ist der weitere Schluß, daß der Dithyrambus und 
seine Sänger, die Satyrn, aus der Fremde genommen sind, herangeholt von 
Peisistratos, als er ein neues Fest schmücken wollte. Diese Sänger aber müssen 
schon ehe sie nach Athen kamen τραγωιδοί geheißen haben. 

Der Dithyrambus, den wir als Einzellied des Zechers an Dionysos schon 
aus Archilochos kennen, ist zu einem Chorliede durch Arion von Methymna in 
Korinth geworden. Das bezeugt Herodot, und die Erfindung des Dithyrambus 
in Korinth schon Pindar; den Arion in Korinth hatte Simonides erwähnt.2) In 

*) Natürlich ganz ebenso im Satyrspiel, so daß dessen Herleitung aus ionisch-attischem 
Sprachgebiet schon aus diesem Grunde gar nicht diskutabel ist: daß die iambischen Lieder 
der Spürhunde attischen Vokalismus zeigen, ist nur eine Bestätigung. Zur Tragödie gehören 
die Daktyloepitriten des Kyklops ebenso wie die Dochmien der Spürhunde. Die Komödie 
parodiert den tragischen Stil, so oft sie Dochmien anwendet. 

2) Schol. Pind. Ol. 13, 31, wo ich Αΐβων so verbessert habe. Die Geschichte von Arions 
Rettung bei Herodot setzt ein Weihgeschenk in Tainaron voraus, das einen Delphinreiter 
darstell te, wie wir j a solche haben, die man auf Rettung aus dem Meere beziehen muß. 
Dies Weihgeschenk konnte auf Arion nur bezogen werden, wenn der Name darauf stand, 
der dann freilich den Lesbier nicht zu meinen brauchte. So weit war ich schon früher ge-
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der Vita bei Suidas wird im übrigen Herodot abgeschrieben, aber erweitert um 
die Angabe, daß er der Erfinder des τραγικός τρόπος war. Das schließt sich 
gut zusammen, denn danach hat Arion den Dithyrambus durch τραγωιδοί auf-
führen lassen, wohl könnte man ihm demnach, wenn auch in anderem Siune, 
als Aristoteles es von Thespis sagt, den Erfinder der Tragödie nennen. Aber 
eine Notiz bei Suidas kann rare Gelehrsamkeit, kann ein Autoschediasma irgend-
welcher Zeit sein. Da ist nun ein neues Zeugnis zugetreten, ein Baustein, den 
zu verwerfen wieder arge Willkür ist. Hugo Rabe hat einen Hermogeneskom-
mentar eines Johannes gefunden, der leider die Gelehrsamkeit, die er übernahm, 
nicht abgeschrieben, sondern in seine mit doppeldaktylischen Kadenzen verzierte 
Prosa umgesetzt hat. Ob seine Vorlage direkt die Chrestomathie des Proklos 
war, Avas mir wahrscheinlich ist, oder eine andere Brechung derselben Lehre, 
die als die literargeschichtliche Vulgata des späten Altertums gelten muß, macht 
für den Wert der Notizen wenig aus, denn die Zitate zu bezweifeln ist schlecht-
hin unerlaubt. Da steht Piatons Wort , daß Homer der Ahnherr der Tragödie 
wäre, die Lehre des Aristoteles, daß Tragödie und Komödie aus Athen stammten, 
της δε τραγωιδίας πρώτον δράμα 'Αρίων 6 Μη&νμναϊος είΰήγαγεν ώΰπερ Σό-
λων εν ταΐς επυγραφομέναις έλεγείαις έδίδαζεν Χάρων (δράκων cod.) ό 
Λαμψακηνος δραμά φη<3ί πρώτον Ϊ4&ήνη(5ι διδαχ&ήναί ποιηόαντος Θέΰτηδος.1) 
Da wird also mit dem Zeugnis des Chronisten herodoteischer Zeit über Thespis, 
das uns sehr willkommen ist, wenn es auch nichts Neues lehrt, die Angabe des 
Solon berichtigt, der in den Elegien gesagt haben soll, daß Arion das erste Ö • Ο Ο Ο 7 
δράμα τραγωιδίας εΐβήγαγεν. Der Ausdruck gehört dem Berichterstatter, und 
sein είβάγειν ist unpräzis; aber Arion und die Tragödie sind doch für Solon 
gesichert: die Anführung des Buchtitels garantiert noch besonders die Zuver-Ö ö ο 
lässigkeit des Zitates. Es ist müßig, raten zu wollen, wie die Worte Solons 
lauteten, der ja sicherlich nicht den Ausdruck τραγωιδία gebraucht hat; so viel 
muß man glauben, daß Arion in einer Verbindung mit etwas Tragischem da-
stand. Und dann haben wir den Gewährsmann für die Angabe bei Suidas, und 
die Bestätigung, daß die τραγωιδοί vor Thespis bestanden.2) Natürlich werden 
wir Herodots Nachricht (V 67) von tragischen Chören zu Ehren des Adrastos, 
die erst Kleisthenes von Sikyon auf Dionysos übertrug, und die sikyonische 
Tragödie des Epigenes hiermit verbinden, und die phliasischen Satyrn auch. 
Mit andern Worten, wir erkennen, daß die Ansprüche der Peloponnesier auf die 
Tragödie nicht unbegründet waren, wie ja auch die Megarer wirklich eine Ko-

kommen, und damit löst sich alles. Es war mir aber eine erfreuliche Bestätigung, daß der 
Name Arion auf der Tainaronhalbinsel und Umgegend sich vorfindet; der Band der lako-
nischen und messenischen Inschriften von W. Kolbe wird eine ganze Anzahl Belege bringen. 

1) Rhein. Mus. LXIII 149. 150. 
2) Wenn die Parische Chronik (Ep. 39) den Anfang der Komödie in die letzte Lebens-

zeit Solons rückt , kann das hierzu nicht gehören; ohne Grund hat die Atthis sich aber 
nicht in Widerspruch zu der Chronik der Dionysien gesetzt: die Yasen beweisen ja , daß die 
komischen Chöre, also auch ihre παράβασις, viel älter sind als die an die Tragödie angelehnte 
künstlerische Ausbildung des Spieles. 
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mödie gehabt haben. Das wirft ja die Ansicht des Aristoteles nicht um1), denn 
jene Vorstufen haben nicht den mindesten Wert um ihrer selbst willen; aber 
was zur Tragödie der Athener geführt hat, wird doch immer unsere Neugier 
reizen. Der Name rραγωίδοί ist also in der Ecke Korinth-Sikyon-Phleius ge-
prägt, und die Satyrn Arkadiens sind dort zu den Sängern des dionysischen 
Dithyrambus geworden. Ich werde den Glauben nicht los, daß der Bock in 
dem Namen der Satyr ist; aber das ist am Ende nicht mehr so sehr wichtig.2) 
Wichtiger ist ein anderes. Die Dithyramben des Bakchylides haben uns die 
Überraschung gebracht, daß nach der Ansicht der Grammatiker schon bei ihm 
sich das Lied an Dionysos in ein Lied mit heroischem Inhalt verwandelt hatte, 
wie es der Dithyrambus des Melanippides und Philoxenos war; auch der des 
Xenokrates von Lokroi ist das gewesen.3) Der Kitharode Arion war in seiner 
Kunst an den Vortrag des Epos gewöhnt, an heroischen Inhalt. Waren die 
Satyrn, die den Dithyrambus anstimmten, Sänger von Dithyramben dieser Art? 
Dann ist der Übergang vom Satyrspiel zur Tragödie gar nicht mehr so schroff. 
Bedenken wir, wie weit bei Bakchylides, aber auch bei Korinna, die direkte 
Rede der heroischen Personen geht, dann ist die Einführung eines Sprechers 
dieser Reden nicht so gar unbegreiflich; er forderte freilich die Heranziehung 
eines rezitativen Maßes, wie es erst der ionisch-attische Iambus war. Da sieht 
man mehrere Möglichkeiten, die manches anders rücken würden. Aber man muß 
sich bescheiden; träumen hilft wenig, wo Wissen sich nicht erreichen läßt. 
Träume man immerhin, wenn nur das unangetastet bleibt, was gegebene Tat-
sache ist. Wer daran rüttelt, macht es nicht anders, als wer die überlieferten 
Buchstaben einer Inschrift ändert, um sie zu ergänzen. 

Ich kann nicht anders, als diese Vorwürfe gegen die modernen zahlreichen 
Versuche zu erheben, welche die Entstehung; der Tragödie im Gegensatze zu 7 σ Ö Ö 
Aristoteles erklären wollen. Nur zu oft werden dabei angebliche Beweismittel 
alter und neuer Zeit verwendet, ohne die Vorfragen über Herkunft und Glaub-
würdigkeit zu erledigen, die dem entsprechen, was man in der Textkritik recensio 
nennt, wo denn die Ergebnisse, so geistreich sie sein mögen, genau so wenig 
standhalten wie die vorschnelle Emendation eines ungeprüften Textes. Die Leser 
dieser Zeitschrift kennen die modernen Hypothesen aus dem Aufsatze von 
M. Nilsson (XXVII G09), dem ich für die klare und kundige Zusammenstellung 
sehr dankbar bin. Es sind seitdem schon wieder neue Hypothesen in dem neu-
sten Buche 'Themis' von Miss Jane Harrison hinzugetreten, von der Verfasserin 
und von Gilbert Murray. 

*) Wenn er die solonische Angabe nicht übersah, so hatte er wenigstens in der Poetik 
keinen Anlaß von etwas zu reden, das nur die έξάρχοντες τόν δι&νραμβον anging. 

-) Daß, wer aufmerkte, in τραγικός den Bock hörte, wie das jeder hören muß, der grie-
chisch denkt, zeigt Piaton, Krat. 408°. Dies Wort ist alt; κωμικός ist viel später nach der 
Analogie gebildet. 

3) Ps. - Plutarch, De mus. 10 in meinem Timotheos 53. Inwieweit die Grammatiker die 
Gedichte des Bakchylides richtig bezeichnet haben, ist allerdings genauer zu prüfen. Ich 
habe schwere Bedenken. 
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Englische Forscher1) haben in Thrakien, Thessalien und auf Skyros bei 
den Griechen Festgebräuche des Karnevals und der Maifeier beobachtet, die zum 
Teil wirklich etwas Dramatisches enthalten und gewiß an Satyrn und Dionysos 
erinnern. Allein es scheint mir einleuchtend, daß es sich da um die Austreibung 
des Winters handelt, die bei Germanen und Slaven weit verbreitet ist und auch 
vom Norden nach Griechenland eingedrungen sein wird. Denn ganz abgesehen 
davon, daß die Erhaltung der Vorstufen der Tragödie durch mehr als zwei 
Jahrtausende ein Wunder wäre, ist der Nachweis erst noch zu erbringen, daß 
die Griechen des Altertums so etwas wie die Austreibung des Winters über-
haupt gehabt hätten: petitio principii und schillernde Möglichkeiten sind üble 
Surrogate des Beweises.2) Und dann müßte immer noch be\viesen werden, daß 
diese Riten etwas mit Dionysos zu tun gehabt hätten. Wenn Dionysos der sieg-
reiche Sommer wäre, würde er einen bösen Gegner erschlagen haben. Aber er 
ist kein Held, selbst bei Nonnos ist er es nicht. 

Nach den geheimen Lehren der Orphiker, die für den Kultus und die 
Poesie nicht existieren, hat Dionysos Leiden, Tod und Auferstehung erfahren; 
daraus hätte gewiß eine Tragödie werden können, wenn die Zerreißung durch 
die Titanen im Kultus mimisch dargestellt wäre, und wenn die Tragödie von 
Haus aus ein Trauerspiel gewesen wäre. Aber von all dem kann man nur im 
Irrealis reden. 

Die Anthesterien sind ein Totenfest; da gehen die Seeleu um. Sie sind 
nach Thukydides das älteste Dionysosfest und allen Ioniern gemeinsam. Das 
verführt zu der Hypothese, daß die Tragödie aus dem Totenkulte erwachsen 
wäre; wer Heroenkult sagt, verdirbt das schon, denn der Heros ist in jedem 
einzelnen Falle eine bestimmte Person. Aber das Totenfest der Anthesterien 
gehört erstens dem Hermes, und zweitens kann ein allen Ioniern gemeinsames 
Fest nicht erst durch den zugewanderten Gott der Phryger und Thraker auf-
gekommen sein, der sich vielmehr hier ebenso eingedrängt hat wie der fremde 
Apollon an dem Feste der ersten reifen Ähren, den Thargelien. Und endlich 
wird häufig vergessen, daß die Tragödie gar nichts mit den Anthesterien zu 
tun hat, sondern gegen den Vollmond des nächsten Monats begangen wird, an 
einem Feste, das erst im VI. Jahrh. gestiftet ist. 

Diese großen Dionysien gehören dem Gotte von Eleutherai, dessen Schnitz-
bild aus einer vor dem Tor gelegenen Kapelle zu der Feier in seinen großen 
Bezirk überführt wird. In Eleutherai, aber nicht in Athen, heißt der Gott με-
λαναιγίξ; sein Bild wird wohl ein schwarzes Ziegenfell getragen haben; ein Ort 
in der Nähe heißt Melainai, und der König Melanthos, dem der Gott bei einem 

1) Die Zitate gibt Nilsson S. 667. Hinzugekommen ist ein besonders reicher Aufsatz von 
Wace, Ann. Brit. School XVI 232. 

Der Aufsatz von Usener, Arch. Religionsw. VII gibt Emendatio ohne Recensio: der 
delphische Pyrrhos ist dafür ein guter Beleg; vgl. Friedländer, Argolica 91. Und dann 
wird der Glaube verhängnisvoll, daß der Name das wahre Wesen dem enthüllt οβτις τα 
ΰιγώντ όνόματ' οιδε δαιμόνων, wobei auch wohl ein durchsichtiger Name wie Θερΰίτης erst 
vergewaltigt werden muß, weil er sonst kein Geheimnis bergen würde. 
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Zweikampfe mit einem Böoter geholfen hat, gehört dazu. Die Geschichte von 
diesem Kampfe ist zu einer törichten Ätiologie des Namens der Apaturien be-
nutzt. Wenn die Geschichte nicht in die Grenzstreitigkeiten, die um Eleutherai 
immer im Gange gewesen sind, gehörte, sondern das Wesen des Gottes anginge, 
und wenn dieses Wesen der Sommer wäre, der den Winter totschlägt, und 
wenn es mimische Darstellung der Geschichte in dem Kultus gegeben hätte, 
und wenn der Melanaigis und nicht der Eleuthereus nach Athen übertragen 
wäre, und wenn man auch in Athen solche mimische Darstellung der Winter-
austreibung nachgemacht hätte, dann könnte man allenfalls die Tragödie hieran 
anknüpfen. Aber all diese Prämissen sind erweislich falsch oder doch unerweis-
lich. Die Tragödie ist von den großen Dionysien auf zahllose andere Feste, 
nicht nur des Dionysos, übertragen: wie soll es wunderbar sein, daß der Di-
thyrambus bei der Stiftung der großen Dionysien oder später von anderswoher 
bezogen ward; er ist ja selbst auf zahllose Feste übertragen worden. 

Nach wiederholten Weihungen bekamen die Gläubigen in Eleusis eine heilige 
Vorstellung zu sehen, im Dunkel eines überdeckten Saales, bei Fackelschein. 
Was sie sahen, war Geheimnis und ist es geblieben. In irgendeiner Tragödie 
des Aischylos kam etwas vor, das den Geweihten eine profanierende Nach-
ahmung der eleusinischen Vorstellung zu sein schien; der Dichter ward darum 
belangt, aber seine Erklärung, daß er jene Weihen überhaupt nicht empfangen 
hätte, entlastete ihn.1) Chamaileon (Athen. 21<l) hat gemeint, daß die eleusini-
schen Würdenträger ihre prächtige Tracht der Bühne des Aischylos entlehnt 
hätten, was für jeden, der den Wandel der Tracht von den Monumenten her 
kennt, nichts anderes besagt, als daß Chamaileon an den Priestern ebenso wie 
an den Schauspielern, aber auch den Musikern (Kitharoden und Flötenspielern) 
die Pracht des altionischen buntgewebten χιτών ποδήρης zu sehen bekam, weil 
Priester und Schauspieler die Vereinfachung der Tracht nicht mitgemacht hatten, 
die um 480 stattfand. Auf diese Zeugnisse hin das Drama des Aischylos aus den 
δρώμενα von Eleusis ableiten, heißt doch wirklich das Pferd von hinten aufzäumen. 

Die großen Klagegesänge, mit denen Perser und Sieben schließen und an-Ο Ö Ö Ö * 
deres mehr beweisen, daß die Tragiker ihre Kunst aus den Totenklagen be-
reichert haben, an die sie ja selbst häufig erinnern. Ebenso hat Aristophanes 
die Hochzeitslieder benutzt, und sicherlich stammt viel mehr, als wir nachweisen 
können, aus dem Anschlüsse an volkstümliche Weisen; gerade für die Wechsel-
gesänge wird das gelten, die es in der kunstmäßigen Chorpoesie nicht gab, und 
ich zweifle nicht, daß die Stichomythie den Responsorien des Gesanges nachge-
bildet ist.2) Aber das sind alles Zusätze zu der ursprünglichen Tragödie, dem 
Dithyrambus, und so wichtig sie für die μεταβολαί sind, Ursprung und Wesen 
der Tragödie gehen sie nichts an. 

Die Geschichten, welche von den Tragikern, namentlich von Euripides, 

Aristoteles Eth. 1111" mit dem Kommentar des Anonymus S. 145 Heylbut; Clemens, 
Strom. II 60, 3. 

2) Das hat A. Groß im Schlußkapitel seines Buches über die Stichomythie wahrschein-
lich gemacht. 
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dramatisiert werden, stammen oft nicht aus dem Epos, das Sophokles bevor-
zugt, sondern aus irgendwelcher lokaler Uberlieferung, stellen sich also als Aitia 
bestimmter Feste oder Stiftungen oder Gebräuche dar, die dem entsprechend 
namentlich am Schlüsse erwähnt werden, ζ. B. die Dienstbarkeit korinthischer 
Kinder in der Medeia, der Kult des Hippolytos in Troizen, das Grab des Eury-
stheus bei Gargettos in den Herakliden, ein gefälschter Vertrag der Argiver 
mit Theseus in den Hiketiden. Ich glaube auch, daß die Promethie auf die 
Stiftung der Promethien hinauslief. Aber gerade hier, wo das Fest athenisch 
ist, springt am meisten in die Augen, daß die Ätiologie mit dem Dionysosfeste 
nichts zu tun hat, dem zu Ehren die Tragödie gesungen wird. Was sollten 
irgendwelche fremde Kulte die athenische Gemeinde angehen? Schließlich, wie 
will man beweisen, daß ein später nicht notwendiges Beiwerk früher notwendig 
und kein Beiwerk gewesen sei? 

Eins ist allerdings für die Gesamtauffassung der dramatischen Spiele von 
großer Bedeutung, was erst durch die Beobachtung anderer Völker kenntlich 
geworden ist und in dem griechischen Kultus weithin zutage liegt, nämlich, 
daß die Verkleidung zumal in Tiergestalt eigentlich Metamorphose ist, der 
Gläubige zum Diener des Gottes oder gar zum Gotte wird, indem er aus sich 
und seinem Menschentume heraustritt: die Ekstase ist ganz das, was sie besagt. 
Diese Ekstase hat keineswegs erst Dionysos gebracht, denn wir finden die 
Menschen im Gottesdienste als göttliche Tiere an vielen Orten und in vielen 
älteren Kulten, aber allerdings gab die Einführung des thrakisch-phrygischen 
Gottes eine Erneuerung ekstatischer Zustände, die nur gebändigt wurden, indem 
man sie in die staatlichen Gottesdienste aufnahm. Aber so wichtig das ist, es 
geht die Vorstufen der Tragödie (und Komödie) an, allenfalls die τ ραγωιδοί von 
Phleius, kaum die des Arion und ganz gewiß nicht die des Thespis. Euripides 
hat erst in Makedonien begriffen, was der βρόμιος βάκχος bedeutete, und hatte 
doch schon fast fünfzig Jahre für die Dionysien gedichtet. Auch was Erato-
sthenes mit der von Ikarios in dem Dorfe des Thespis erfundenen Tragödie in 
Verbindung bringt, geht den Ursprung des dionysischen Dramas etwas an, sehr 
viel mehr als der Totenkult und das meiste oben erwähnte. Den Wagen, auf 
dem der Gott mit seinen Gesellen über Land zieht, und das Schiff, das ihn über 
das Meer fährt, zeigen uns attische Vasen aus der Zeit der ältesten Dramen. 
Ein Wagen trägt Pelasgos und Atossa und den Chor der Okeaniden auf die 
tragische Bühne, das Schiff aber den Chor in der Odysseuskomödie des Kra-
tinos.1) Dennoch hat auch dieses mit den τραγωιδοί, den εζάρχοντες τον Öifrv-

In den Φορμοφόροι des Hermippos werden die Herrlichkeiten geschildert, die es gibt, 
seit Dionysos das Meer befährt , φορμοφόροι sind die Korbträger, die im Hafen Athens das 
Getreide an Land bringen: in der Komödie war Dionysos mit einem Schiff voller Schätze 
gelandet. Ich glaube für diese Dinge, insbesondere die Komödie, auf die Darstellung in 
der letzten Auflage meiner Literaturgeschichte verweisen zu dürfen, wo ich auch durch 
Entfernung von den modernen Ansichten der Wahrhei t näher gekommen zu sein hoife. Die 
aufschlußreichen Untersuchungen von Frickenliaus im eben erscheinenden Hefte des Archäo-
logischen Jahrbuches habe ich nicht mehr benutzen können. 
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ραμβον, nichts zu schaffen, sondern, wie die Ekstase aus dem Mensclientume 
in die Göttlichkeit, nur mit ihren Vorstufen: wo es denn freilich besonders be-
deutend ist, daß da der Unterschied zwischen Komödie und Tragödie aufhört, 
und daß die Athener selbst etwas getrieben haben, was den Dionysos anging, 
und demnach für die Umgestaltung der fremden Tragödie in die attische, auf 
die es allein ankommt, bestimmend ward. 

Das glaubte ich sagen zu sollen, da die Entdeckung eines Satyrspiels alter 
Zeit und das Zeugnis Solons über die Tragödie des Arion meine früheren Auf-
stellungen über die Tragödie zwar berichtigt, aber im Kerne bekräftigt haben, 
mögen die 'folkloristisch geschulten Forscher' sie auch zu dem alten Eisen 
werfen, zu Piaton und Aristoteles. 

Und noch eines zuguterletzt, das erst recht unmodern ist. Es wird gegen 
Aristoteles eingewandt, daß von dem Satyrspiel zur Tragödie kein Weg orga-
nischer Entwickelung führt. Gewiß nicht; darum gerade hat er recht. Mag 
sich das Leben der Natur auf mechanische Gesetze zurückführen lassen, so greift 
doch selbst in diese die Willkür des Menschen umgestaltend ein. Wie ist die 
Heckenrose zur Zentifolie geworden, oder, da diese auch schon überwunden ist, 
zur Baronne de Rothschild, oder wie die letztbeliebte Varietät gerade heißt?1) 
Ich dächte, das hätten die Gärtner bewirkt, nicht die organische Entwick-
lung der Rose selber, wenn auch keine Geschichte über die einzelnen μετα-
βολαί berichtet, die nötig waren, bis die Zentifolie da war, geschweige über die 
Urheber dieser Züchtungen. Wer in dem τριαντάφυλλον oder in der Zentifolie 
die Vollkommenheit sah, mochte sagen, daß in ihr die Rose %6χε την εαυτής 
φνθιν. Aber die Züchter haben nicht nachgelassen, und so steht die Entwick-
lung dank der Menschenwillkür nicht stille, während die Heckenrose keine 
Neigung verspürt hat sich organisch fortzuentwickeln. Die Tragödie des Aischylos 
ist die Zentifolie, und sie allein kennen wir; Aristoteles berichtet uns über ältere 
minder vollkommene Züchtungen, die er noch kannte; von der Heckenrose des 
Waldes hatte er keine Ahnung. Da ist es sehr erfreulich, wenn wir anders-
woher über diese etwas erfahren. Dank seinen Mitteilungen konstatieren wir 
nun, daß zwischen Aischylos und Tliespis ein ungeheurer Abstand ist, so nahe 
sie zeitlich einander stehen. Was schließen wir daraus anders, als daß ein be-
sonders erfolgreicher und kühner Wille zwischendurch eingegriffen hat? Oder 
sollen wir uns vermessen zu bestimmen, was ein großer Mann tun darf und 
kann? Es ist doch ein Wahn, erzeugt durch die Schmeichelei gegenüber der 
blöden Masse der πολλοί κάί κακοί, daß der große Mann nichts tue, als das in 
die Erscheinung zu führen was δυνάμει vorhanden ist. Hat Athen Flotte und 
Hafen durch organische Entwicklung bekommen oder durch die Genialität des Ο ο 
Themistokles? War die Flotte δυνάμει vorhanden, weil Holz und Menschen 
und Geld vorhanden waren? Schuf sie der Demos, weil er sein εδοξεν vor den 
Antrag des Themistokles setzte? So war auch Epos und Lyrik und die Tra-

x) Auch die Kose folgt der Kultur ihrer Zeit; darum zieht man sie jetzt kolossal, lang-
stielig und duftlos. 
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gödie des Thespis vorhanden, und die Dionysien und die Bürgerchöre und alle 
möglichen Dinge, die Aischylos brauchte, um seine Tragödie zu schaffen, aber 
damit diese würde, mußte in ihm der Demiurg erstehen, der die Materie ge-
staltete nach seinem Willen, nach der Idee in seiner Seele, durch seine eigene 
einzige Götterkraft, wie eben die großen Männer schaffen. Sie und ihre Werke 
zu hegreifen, darauf kommt es am Ende an; was freilich unsereiner immer 
nur unzulänglich erreicht. Denn der große Mann und das große Kunstwerk 
bleiben am Ende immer ein unbegreifliches Wunder, in ihrem Sein, ihrer oveicc, 
noch mehr als in ihrem Werden. 


